











Was hat die talmudische Eschatologie aus dem 
Parsısmus aufgenommen ? 


Von 
OÖberrabbiner Dr. A. Kohut 


in Stuhlweissenburg. 


Untersuchungen, deren Wurzelfasern tief im Boden des Dogma- 
tismus ruhen, rufen dem Forscher, wenn anders er unbefangen ur- 
theilen will, ein „noli me tangere“ zu. Wenigstens ist es nur so 
erklärlich, warum sich nicht bisher die Kritik der wissenschaftlich 
gebildeten jüdischen Theologen an die Beantwortung der, in der 
Ueberschrift genannten Frage herangewagt hat. Oberflächlich be- 
trachtet, sieht man sich in die unbequeme Alternative versetzt: 
entweder all’ die vom Talmud auf die Eschatologie bezüglichen 
Momente gläubig hinzunehmen — oder zu leugnen. Indessen liegt 
bei genauerer Erwägung zwischen diesem: Entweder — Oder eine 
ungeheuere Kluft, die ein vorurtheilsloses, auf Geschichte und Kennt- 
niss der im talmudischen Zeitabschnitte herrschenden Ideen gestütz- 
tes Forschen wohl zu überbrücken im Stande ist, indem es das 
specifisch Jüdische sichtet und das Fremdländische ausscheidet. 
Die Beantwortung der obigen Frage wird daher zunächst auf die 
culturhistorische Darstellung der herrschenden parsischen Vorstellun- 
gen, die anerkanntermassen ihren tiefeingreifenden Einfluss auch 
auf die agadische Gedankenrichtung des Talmud ausübten, verwei- 
sen. Der Weg zu dieser Forschung ist durch die von Anquetil, 
Burnouf, Windischmann, Haug, zunächst und vor Allem aber durch 
den unermüdlichen Fleiss des um die Parsenliteratur so hochver- 
dienten Spiegel erzielten Resultate gebahnt. Diese rüstigen Arbeiter 
der Wissenschaft haben mit unsäglicher Mühe aus dem Labyrinthe 
des verwitterten Parsismus die einzelnen Bausteine zusammengetra- 
gen und zu einem Ganzen zusammengefügt. Die Aufgabe der wis- 
senschaftlichen Theologen wird es nun sein sich diese gewonnenen 
Resultate anzueignen und das mit dem Parsismus vergleichbare so 
reichhaltige Material der talmudischen Agada und des Midrasch 
wissenschaftlich auszubeuten, um durch das Zurückführen des in 
ihnen enthaltenen fremdländischen Elementes auf seinen Ursprung, 
das Einheimische auf einer desto sichereren Grundlage aufzubauen. 
Denn es hiesse unserer Meinung nach dem Judenthum einen schlech- 
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ten Dienst erweisen und den agadischen Theil des Talmud und 
Midrasch falsch beurtheilen, wollte man Aussprüche, wie beispiels- 
halber folgende: „In der zukünftigen Welt findet kein Essen, kein 
Trinken statt, vielmehr erfreuen sich die Frommen am Lichtglanz 
der göttlichen Majestät“ Berachot 17 a.; „Alle israelitischen Propheten 
weissagten bloss von der Zeit der Erlösung, das eigentliche Jenseits 
aber hat kein Auge erschaut ausser Gott“ das. 34b; „Die Weisen 
haben keine Ruhe weder hier noch dort, da sie von Geistesentwicke- 
lung zu Geistesentwickelung schreiten“ das. 64a; Moed Kat. 29b 
so wie eine sehr grosse Zahl ähnlicher eschatologischer Sätze in 
eine und dieselbe Linie stellen mit andern, die innere Oekonomie 
des Himmels und der Hölle, die „für die Frommen bestimmten 
fetten Mahlzeiten“ und Punkte ähnlicher Art eingehend besprechen- 
den Mittheilungen. Vielmehr werden wir letzteren ohne jedes Be- 
denken ihr jüdisches Heimathsrecht absprechen, und sie dem Vor- 
stellungskreise eines andern Volkes überweisen. Diese Ansicht be- 
ansprucht übrigens kein Verdienst der Neuheit. Schon Maimonides 
polemisirt an zahlreichen Stellen seiner Werke in bald offener bald 
verdeckter Weise gegen das Verfahren des, übrigens von ihm hoch- 
geschätzten, ersten jüdischen Religionsphilosophen: Saadja Gaon, 
weil sich dieser in seiner Darstellung der Eschatologie (s. Emunoth 
Vedeoth C. VE, VHI, IX) ganz und gar an den Talmud anschliesst 
und über ihn kaum hinausgeht. Dahingegen nimmt der kühne 
Denker Maimonides seinerseits keinen Anstand viele agadisch- 
talmudische Sätze bildlich zu fassen, oder als aus den jeweiligen 
Orts- und Zeitverhältnissen hervorgehend zu bezeichnen t). 


In Wahrheit wird auch jeder unbefangene Forscher Maimo- 
nides beipflichten. Bei dem assimilirenden Wesen der Agadah, die 
alle Culturniederschläge der Völker, mit denen sie in Berührung 
trat, in sich aufnahm und alle ethischen Momente selbstthätig zu 
einem dem jüdisch-monotheistischen Geist angemessenen Producte 
verarbeitete, wird es daher durchaus nicht befremden vom Talmud 
und Midrasch auch im Punkte mancher eschatologischen Vorstellungen 
ein ähnliches Verfahren beobachtet zu sehen. Dass diese Punkte, wie 
wir alsbald sehen werden, vorwiegend dem Parsismus entlehnt sind, 
ist ganz natürlich, wenn wir bedenken, dass die babylonischen Juden 
mit den Persern in stetiger Wechselbeziehung lebten und mit einem 
Volke gern verkehrten, von dessen, von wahrhaft ethischen Grund- 
sätzen getragenen Lebensgewohnheiten sie sich in dem Masse 
angezogen fühlten 2), in welchem Masse sie durch dessen dualisti- 
sches Religionssystem zurückgestossen wurden. Nichts liegt daher 
näher, als die Annahme, dass sich manches ursprünglich dem Par- 





R 1) Vgl. unsere Abhandlung: „Vergleichung der eschatologischen Ansichten 
Saadja’s mit denen Maimüni’s mit Berücksichtigung ihrer Anlehnung an die 
talmudische Eschatologie‘“ in „Ben-Chananja“ 


2) Cf. Berach. 46b. 
Bd. XXi. By 


554 Kohut, was hat die talm. Eschatologie a. d. Parsismus aufgenommen ? 


sismus angehörende eschatologische Moment im Volksleben der 
babyl. Juden festgesetzt hat, welches dann im Laufe der Zeit in 
der Agadah, in diesem treuen Organ des Volkes, entsprechenden 
Ausdruck gefunden hat. Hiermit aber soll und kann keineswegs 
behauptet werden, dass die Messiasidee, die Lehre von der Auf- 
erstehung und dem Jenseits — diese Fundamentallehren jeder 
positiven Religion, auf die, wenn wir auch von der talmudischen 
Ausdeutung absehen, in mannigfachen Andeutungen der Bibel hin- 
gewiesen wird — aus dem Parsismus stammen. Sollte in der 
Eschatologie überhaupt ein gegenseitiges Entlehnen der Grundideen 
angenommen werden, müssten wir dies um so mehr von den Parsen 
behaupten, als ihr Gestirncultus !), ihre Lehre von Zrväna akarana 
ma >2 ch. Daniel’s: 715% pn») ?), so wie endlich die von der 
syrisch-christlichen Kirche stark beeinflusste parsische Liturgie ?) 
bereits ein Analogon für die Entlehnung der Parsen aufweist. Lässt 
man aber von streng wissenschaftlichem Standpunkte eine chronolo- 
gisch so späte Einwirkung auf den Parsismus gelten, so ist nicht 
abzusehen, warum nicht auch schon früher die mit den babyl. 
Juden in immerwährender Wechselwirkung lebenden Perser manche 
dem jüdischen Anschauungskreise angehörenden Lehren haben her- 
übernehmen und in &ränischer Fassung ihrem dualistischen Reli- 
gionssystem einverleiben können?! Wenigstens kann eine solche 
Entlehnung von der späteren parsischen Annahme von sieben Para- 
diesen und Höllen, so wie von der Lehre: dass am Ende der Tage 
vor dem Eintreffen des „Heilers“ über die Welt schwere Plagen 
hereinbrechen werden, mit hoher Wahrscheinlichkeit behauptet 
werden, da für diese Punkte in der Bibel, nicht aber in den. 
Urtexten der Parsen Anhaltspunkte gegeben sind. 

Freilich kann alles dies nur muthmasslich ausgesprochen wer- 
den. Die Priorität dieser oder jener Ansicht mit Evidenz festzu- 
stellen, ist bei dem fragmentarischen Charakter der Parsenschriften 
und unserer mangelhaften Kenntniss derselben eine Aufgabe, deren 
Lösung erst einer spätern Zeit muss vorbehalten werden. 

Uebrigens tritt bei unserer gegenwärtig zu ziehenden Parallele 
die Frage nach der Priorität insofern zurück, als die beizubringen- 
den Talmud- und Midraschstellen von der Art sind, dass sie sich 
bei einer blossen Gegenüberstellung der Parsenschriften als aus 
diesen herübergenommen erweisen. Dass sie aber an ‚Bibelverse 
angelehnt sind, darf uns nicht abhalten ihren fremdländischen Ur- 
sprung anzuerkennen, — und wird diese Erscheinung auch Nie- 
mandem auffallen, der da weiss, wie der Agadisten Bestreben darauf 
gerichtet war, irgend einem entlehnten Gedanken gerade durch 


1) Vgl. Prof. Spiegel’s gründlichen Aufsatz in dieser Zeitschr. Bd. VI. 
$. 78 fg.; derselbe im lten Bde der Avesta Uebers. $. 275. 

2) Derselbe in dieser Zeitschr. Bd. v.8. 221 fg. 

3) Derselbe im 2ten Bde der Av. Uebers. S. CXX fg. 
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dessen Anlehnung an die Bibel Sanktion und Heimathsrecht zu 
verschaffen. Dieser bekannten Thatsache erwähnen wir eigentlich 
nur zu unserer Entschuldigung, wenn wir in der nachstehenden 
Parallele die zur Begründung einer Ansicht angezogene Bibelstelle 
nicht wiedergeben, — vielmehr den alleinigen Kerngedanken mit 
den parsischen Quellen — und der objectiveren Vergleichung wegen 
womöglich mit dem p. Originale confrontiren 

Treten wir nun nach diesen nothwendigen Vorbemerkungen 
speciell an unsere Parallele heran: so werden wir unsere Aufmerk- 
samkeit vorzugsweise auf drei Haupttheile: a) das Jenseits b) die 
Heilszeit c) die Auferstehung lenken. 


I. Parsiseh-talmudische Lehre vom Jenseits. 


A. Jenseits, Rechenschaftsablegung, Vergeltung, Paradies und Hölle. 


Der im Zendavesta scharf ausgeprägte Gegensatz zwischen der 
materiellen, bekörperten Welt agheus actvatö Vend. VII, 128; Ye. 
IX, 4; LVI, 10. 5; yt. 10. 93 — oder auch: actvatö gaetha Vd. 
2 VE, 62: X VI „1165, yb: 3, 175 05,:898; 18, 41 
u. $. w. — und der geistigen — manahyo — Welt cf. Yc. XXVII, 
2; XXXVIIL, 9; XLI, 8; LVI, 10. 5 — legt vollgültiges Zeugniss 
ab: dass die Lehre von der jenseitigen Welt — parähu Ye. XLV, 
19 oder: paröagna (nicht nahe) Vend. IX, 166; XII, 22; Ye 
LIV, 8 der alt6ränischen Religion wenigstens begrifflich nicht un- 
bekannt war. Wie in jeder positiven, so ist auch nach der parsi- 
schen Religion der eigentliche Schwerpunkt des Jenseits die Ver- 
abreichung von Lohn (mizhda) und Strafe (äthri, eitha). Dieses 
seines Grunddogmas ist sich auch der Mazdayacnier vollkommen 
bewusst. Er betet: (Ye. XXXUL, 5 fe.) 

apa nö daregö jyäitim äkhshathrem vazheus managhö. 

ashät ä& erezüs pathö yaöshü mazdäo ahurö sha6ti 

y© zaotä asha erezus hvö manyeus & vahistät kayä 

„Gieb uns reiches Leben im Reiche des Vohumand (Paradies) 

Hin zu den reinen Pfaden der Reinheit, auf welcher Ahura- 
mazda wohnt. 

Welcher Zaota auf den reinen (Pfaden) der Reinheit (wandelt), 
der begehrt nach dem himmlischen Paradies. 


Oder auch (das. XXXIV, 12): 
Gisha näo ashä pathö vagheus qaeteng managhö 
tem advänem ahur& y&m möi mraos vagheus manashö 
da&näo gaoshyaltäm y& hü keretä ashäteit urväkhshat 
hyat cevistä hudäobyö mizhdem mazdä yehyä tü dathrem. 
„Lehre uns Asha die Pfade, die da gehören Vohumanö; 
Den Weg des Vohumanö, von dem Du mir gesprochen hast; 
- Die Gesetze des Nützlichen, in welchem, der Recht thut. aus 
Reinheit sich wohlbefindet, 
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Wo der Lohn, den Du Weisen versprochen, den Deinigen gege- 
ben wird.“ 


Der Mazdayacnier hält unerschütterlich fest an der ihm gege- 
benen Verheissung (Yc. L, 15) „der Lohn, den Zarathustra den 
Gläubigen früher zutheilte, dass er zuerst komme in die glanzvolle 
Wohnung des Ahuramazda — dieser Nutzen wird Euch dureh 
Vohumanö — und Asha zugetheilt“ oder auch (das. XLV, 19): 

„Wer mir aus Heiligkeit also offenbar wirkt 

Das, was nach seinem Willen dem Zarathustra das erste ist, 
Dem gewährt man als Lohn: die jenseitige Welt 

Sammt allen mir bekannten Gütern . . .“ 


In diesem unausgesetzten Aufblick zum belohnenden Gnaden- 
vertheiler (äyapta bakhtar yt. 24, 28) und im Hinblick auf eine 
Welt voll Seligkeit ertrug der fromme Parse die Mühsalen seines 
Erdenlebens in hingebungsvoller Resignation, nicht als ob er, wie 
sein Stammbruder: der Brahmine, in ascetischer Beschaulichkeit 
schon bei Lebzeiten für die Erde abgestorben wäre! Im Gegen- 
theil ist auch der frommste Parse für sein Erdenglück gar nicht 
so unempfindlich 1) — wohl aber ist er resignirt, weil er der Ansicht 
lebt, dass die Erde durch ein unerbittliches Schicksal regiert werde, 
„mit welchem man weder durch Schnelligkeit, noch durch Kraft, noch 
dureh Verstand, noch durch Weisheit kämpfen kann“ ?). Indessen 
kann der Parse bei seiner grössten Ergebenheit und seinem red- 
lichsten Bestreben die strengen mazdayacnischen Gesetze und minu- 
tiösen Verhaltungsmassregeln zu beobachten, dennoch nicht umhin, 
sich vielfacher Vergehen schuldig zu machen, die um so unvermeid- 
licher sind, als die unbedeutendsten Versehen nach der Interpreta- 
tionsweise der Dectür’s ebenso viele und schwere Vergehen sind °). 
Kann sich nun auch der Parse von diesen Sünden durch die Beichte 
— paitita — und das Recitiren des Avesta zum Theil reinigen — 
auf eine völlige Schuldenvergebung darf er keinen Anspruch erhe- 
ben. Daher gehört es zu den Fundamentalsätzen des Parsismus, 
dass Jeder nach seinem Tode zur Rechenschaft (maräne) gezogen 
wird. Unzweideutig spricht sich Ye. XXXH, 6 hierüber aus: 





1) Auf das Gedeihen seines Erdenglückes kommt der Parse in seinen Ge- 
beten oft zurück, ef. Ye. VO, 61—64; XL, 3—6 und die etwas dunkle Stelle 
Ye. XXXII, 10: 

viepäo gtöi hujitayö yäo zi äoghare yäogeä hefti 

yäoccä mazdä bavainti thwahmi his zaosh& äbakhshöhvä 

vohü ukhshyä managhä khshathrä ashäcä ustä tanüm., 

„Alle die Lebensgenüsse, welche waren und noch sind 

Und welche sein werden, die vertheile nach deinem Willen, $ + 

Möge ich wachsen durch Vohumanö, Khshathra und Asha. an Glück für 
den Leib,“ 

2) Minokhired bei Spiegel (Einleit. in die trad. Schrift. 
8. 84. N. 5). 

3) Das. S. 88. 


a. Pate; 
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paouruaönäo enäkhstä yäis grävayeite yezi täis atha 

hätä marän& ahurä vahistä vöictä managha 

thwahmi vi mazdä khshatröi asha6cä geüghö vidam 

„Viele Strafen erlangt der Mensch, wenn So, wie er es verkün- 
digt hat, 

_ Offenbar abrechnen wird Ahura, er, der kundig ist durch den 

besten Geist, 

In Deinem Reich, o Mazda, wird die Lehre des Asha ver- 
nommen.“ 

Diese Rechenschaftsablegung und strenge Sonderung des Guten 
von dem Bösen erfolgt am Morgen des 4. Tages nach dem Tode 
an der Brücke Cinvat vgl. Vend. XIX, 91—98: thrityäo khshapö 
viucaiti ucraocayöiti bämya, gairinäm asha qäthranäm äcnaoiti 
mithrem huza&nem, hvarekhshaätem uzyöraiti. Vizareshö da&vö 
näma cpitama zarathustra urvänem bactem vädhayeiti drvatäm 
da&vayacnanäm merezujitim mashyänäm ; pathäm zrvödätanäm 
jacaiti yacca drvait& yacca ashaon&; cinvatperetüm mazdadhätäm 
ashaonim baodhacca urvänemca yätem ga&ethanäm paitijaidhyeiäti 
dätem actvaiti a@hvö. „In der dritten Nacht nach dem Kommen 
und Leuchten der Morgenröthe. Und wenn auf die Berge mit rei- 
nem Glanze der siegreiche Mithra sich setzt. Und die glänzende 
Sonne aufgeht. Dann führt der Daeva, Vizaresho mit Namen, o 
heiliger Zarathustra, die Seele gebunden, die sündlich lebende der 
schlechten, die Daevas verehrenden Menschen. Zu den Wegen, 
welche von der Zeit geschaffen sind, kommt, wer für das Gottlose 
und wer für das Heilige ist. An die Brücke Cinvat (kommt er) 
die von Ahuram. geschaffene, wo sie das Lebensbewusstsein und die 
Seele um den Wandel befragen. Den geführten in der mit Körper 
begabten Welt.“ : 


Weitere interessante Mittheilungen giebt der Sadder-Bundehesh 
(bei Sp. l. c. S. 172 fg.), aus welchem wir zur Ergänzung des 
Gesagten und mit Weglassung der nicht zu unserer Parallele nö- 


thigen Momente nachstehende Punkte ausziehen: &— (5-0 „AI 
> ); es a) har ja er PS,? yo) as BEyRT 1 lm;Le 
„ es „li sr) Re ei la) J (NR Ai >|, RS Aiile> 
am] ne BIS 95° “7 „> Zle5 Sf ), Br Fand ee Pu 
2,1 sl_A_5 SAD) In der guten mazdayacnischen Religion 


heisst es, dass im Menschen fünf Dinge himmlisch sind: das 
eine nennt man Lebenskraft, das andere Akho, das dritte Seele 
(revän), das vierte Bewusstsein (b6i), das fünfte Frohar. Alle 
diese hat der höchste Gott im menschlichen Körper mit einem 
Geschäfte beauftragt und sie haben etwas in Obacht zu nehmen“ 
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zu am) Bam 8 BL J BS „ el sy ze (slä> Dim 
IM Spu> Dr zieren Jlm> 0,> Da Aus A, ed, A2l,> 
5 la MT ar gl u Ay lie ur j0 


Syn Al: sf OR ey j) 5 slÄAıl> BEST BREST „> > 


Adlas 453 56 Px® us as Alı as S,Anr Analy Aida 3 Ds 
„AR. „Körper und Lebenskraft empfangen keine Strafe und brau- 


chen keine Rechenschaft abzulegen, weil der Körper blos das Werk- 
zeug der Lebenskraft ist und das thut, was sie ihm befiehlt .. . . 
Bei der Auferstehung verlangt der höchste Gott von Jedem 
Rechenschaft über das Geschäft wieder, womit er beauftragt war; 
er macht den Menschen lebendig, um an der Brücke Cinvat Rechen- 
schaft abzulegen. In der Religion heisst es so: Wenn die Lebens- 
kraft aus dem Körper herausgeht, so befindet sich die Seele drei 
Tage lang in dieser Welt an jenem Ort, wo sie vom Körper her- 
ausgegangen ist. Sie sucht den Körper und hofft, dass es möglich 
sein werde nochmals in den Körper zurückzukehren.“ 


Aus diesen absichtlich in extenso mitgetheilten Stellen erhellt, 
dass die Parsen eine zweimalige Rechenschaftsablegung lehren; die 
erste, die von dem Lebensbewusstsein und der Seele am Morgen 
des 4. Tages nach dem Tode, — und die zweite — die nach der 
Auferstehung von Seele und Körper abverlangt wird (vgl. auch 
das 31. ©. des Bund.). 


In gleicher Weise muss auch in der, mit der Rechenschafts- 
ablegung verbundenen Vergeltung ein Zeitunterschied angenommen 
werden. Denn während der Vendidäd!) und wie wir alsbald sehen 
werden, auch das 22. Yast-Fragment die Vergeltung mit dem Ueber- 
schreiten mit der Cinvat-Brücke — also am 4. Tage nach dem 
Tode — vor sich gehen lassen, verlegen Ye. XLH, 5; L, 6 und 
das 31. C. des Bund. die Lohnvertheilung auf die Zeit nach der 
Auferstehung. 


Wichtiger als dieser Punkt dürfte jedoch die Frage sein: worin 
nach dem Zendavesta das eigentliche Wesen der Belohnung und 
Bestrafung besteht. Ein uns glücklicherweise noch erhaltenes Frag- 
ment, der 22. Yast, giebt uns hierüber einen klaren Aufschluss. 


1) Vd. a. a.O. und $ 25: nöit he apagtaväne vaguhim da&näm mäzdaya- 
cnim, nöit astaca nöit ustänemea nöit baodhagca viurvieyät „Nicht will ich 
verfluchen das gute mazday. Gesetz, wenn Gebeine, Seele und Lebensvermögen 
sich von einander trennen.‘ Dieser Satz recurrirt nämlich auf Vend, VIH, 252 
evat ahmäi naäre& mizhdem aghat pagca astaca baodhaghacca viurvistim „Was 
wird der Lohn dieses Mannes sein, wenn Körper und Seele sich getrennt 
haben ?“ 
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Die Wichtigkeit dieses Fragments auch für unsere Parallele wird 
es entschuldigen, wenn wir dessen Hauptinhalt hier ausziehen. 
Auf die Frage Zarathustra’s: wo die Seele während der drei 
Nächte nach ihrem Scheiden aus dem Körper weile, erhält Z. den 
— gauch oben im Sadder Bund. schon vernommenen — Bescheid: 
dass sich die Seele in die Nähe des Kopfes setze und „in dieser 
Nacht die Seele so viel Fröhlichkeit sehe, als die ganze lebendige 
Welt“!): upu aötäm khshapanem avavyat shätöis urva ishaiti, yatha 
vicpem imat yat juyö aghus (Yt. 22, 2. 6). Hierauf fährt nun das 
Yt. Fragment ($ 7) fort: thrity&o khshapö thraosta vyucä gadhayeiti 
yö nars ashaonö urva urvarähuca paiti baoidhisca vididhäremnö 
cadhayöiti rapithwitarat haca na@mät rapithwitara&ibyö haca nae- 
ma&ibyö hubaoidhis hubaoidhitarö anyacibyö väta&ibyö. „Wenn 
der Verlauf der dritten Nacht sich zum Lichte wendet, da geht die 
Seele des reinen Mannes, an die Gerüche der Pflanzen sich erin- 
nernd, vorwärts. Ein Wind kommt ihr entgegen geweht, aus der 
mittägigen Gegend, aus den mittägigen Gegenden, ein wohlriechen- 
der, wohlriechender als die andern Winde.“ In jenem Wind kommt 
dem Frommen seine Handlungsweise in Gestalt eines schönen glän- 
zenden Mädchens entgegen und begrüsst und führt ihn vorwärts 
(das. 9—15). Hierauf fährt $ 15 fort: paoirim gäma frabarat yö 
nars ashaonö urva, humat& paiti nidadhät, bitimgäma frabarät yö 
nars ashaonö urva hükhte paiti nidadhät; thritim gäma frabarat, 
yö nars ashaonö urva, hvarst& paiti nidadhäf, tüirim gäma frabarat 
yö nars ashaonö urva, anaghra&shva raocöhva nidadhät. „Die Seele 
des reinen Mannes thut den ersten Schritt und gelangt in (das Para- 
dies) Humata, die Seele des reinen Mannes thut den zweiten Schritt 
und gelangt in (das Paradies) Hükhta, sie thut den dritten Schritt 
und kommt in (das Paradies) Hvarsta, die Seele des reinen Mannes 
thut den vierten Schritt und gelangt zu dem unendlichen Lichte.“ 

Die früher Verstorbenen schicken sich an, Fragen an den An- 
kömmling zu richten ($$ 16. 17.), aber Ahuramazda ertheilt den 
Befehl (18): qarethanäm h& beretanäm zaremayähe raoghnah6, tat 
acti yünö humanaghö hvacaghö huskyaothnahd hudaönah@ qarethem 
pagca parairictim . ... „Bringet ihm von den Speisen her, dem vol- 
len Fette, das ist die Speise für einen Jüngling, der Gutes denkt, 
spricht und thut, der dem guten Gesetz ergeben ist, nach dem 
Tode“ etc. 

Im Wesentlichen dasselbe enthält von der Belohnung die neu- 
ere Umarbeitung des Yt. Fragments: der Minokhired (bei Spiegel 
1 6. I°B.8.::1838 1g.). Beachtenswerth ist nur, dass hier $ 49 
ganz besonderes Gewicht gelegt wird auf den blendenden Glanz 
und den unausgesetzten Umgang mit den Yazatas, deren der ins 
Paradies Aufgenommene gewürdigt wird. 


1) D. h. die guten Thaten treten dem Menschen in seiner Sterbestunde 
vor die Seele und erfüllen ihn mit froher Hoffnung, 's. Sp. z. St. 
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| Einen fernern, auch Ye. LIV, 4. 6 schon genannten Zusatz 
giebt noch das 31. C. des Bund. (v. weiter unten), wornach die 
himmlischen Gäthäs den Frommen kostbare Kleider anlegen werden 
welcher Passus ausgeschmückt im Sadder Bund. (Sp. 1. ec. 177) also 


lautet: Br RR; 
tet: I» A909 Ge un slgal> INA 25 wm 55 I» 


Arzls 2,‘ rn) 85 o\ 5 Az) AL, B=3] 4.> Ar 92.8 


BIRTeE ss sol> axl zit) BEST BSR BLSplee suwal>, 


er Ar Ar BI Nas sual> na! 5) yma Müls 500 tal, 
„Hat man auch den Yast vollzogen, so erhalten sie (die Frommen) 
goldene und silberne Kleider mit kostbaren Edelsteinen ; sie wer- 
den auch jünger sein, nachdem der Yast gemacht ist. Die Kleider 
der Freigebigen, der Weisen, der Guten werden besser sein, beson- 
ders wenn man heilige Schenkungen an Würdige gemacht hat, nach 
ihnen sind die Kleider derer, die gute Handlungen verrichtet haben 
die besten.“ — 

Dem Seligkeitszustand der Frommen gegenüber ist den Frevlern 
nur Folter und Höllenpein beschieden. Das Schicksal der Frevler 
ist zwar im Grundtext des genannten Yt. Fragments nicht nach der 
Analogie des früher vom Frommen Mitgetheilten ausgeführt, wird 
aber consequent im erwähnten Minokh. ergänzt. 


Vielleicht ist auch auf dieses traurige Loos, das dem Bösen 
einst beschieden ist, die äusserst schwierige Stelle im Ye. LH, 6. 
zu beziehen, die ich nach der Mittheilung Haug’s !) hierher setze: 

ithä i haithjä narö ath& gEnajö 

drüßgö ha Cä räthemö jem® cpashuthä fraidim 

drügö ajege höis pithä tanvö parä 

Vajü beredubjö dus-garethem näcat qathrem. 

„Nun wohlan fromme Männer und Weiber! 

Wenn ihr Lust nach des Schlechten Habe heget, 

So spende ich das Fett von des Schlechten Körper. 

Vaju vernichte den, schlechte Speise Bringenden die Speise! 


Ueberblicken wir die bisher mitgetheilten Stellen über die Ver- 
geltung, so sehen wir, dass der Parsismus letztere ziemlich mate- 
riell auffasst. Die Seligkeit ist nach seiner Lehre der potenzirte 
Grad der irdischen Freuden, die den Frommen ohne jedwede Bei- 
mischung von Leiden einen unversiegbaren Quell für die Befriedi- 
gung irdischer Wünsche erschliessen — während die Bestrafung in 
einer bis zur Auferstehung andauernden Höllenpein besteht. Ist 
diese Zeit eingetreten, dann werden, wie die Frommen, die bis 
dahin um den goldenen Thron Vohumanö’s weilten, auch die in der 
Hölle Gepeinigten aus derselben befreit, nachdem sie zuvor die „an 
Schmerzen und Heftigkeit die Leiden von 9000 Jahren überwie- 





1) Vgl. diese Zeitschr. Bd. vi. $. 759. 


; ; . 
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gende“ Strafe der sogenannten: „Drei Nächte“ — tisthranm khsha- 
panm — abgebüsst haben !).. 


Die in dem genannten Yt. Fragment ihrer Rangstufe nach 
angeführten vier Benennungen des Paradieses, welche vier Me 
abtheilungen zu sein scheinen, veranlassen uns bei der Wichtigkei 
dieses Punktes für unsere Parallele noch die andern im Zendavesta 
vorkommenden Bezeichnungen für das Paradies anzugeben. Ausser 
den erwähnten vier untersten Paradiesabtheilungen &) Humata 
b) Hükhta c) Hvarsta und d) Anaghra raocao (Sitz des Urlichtes) 
wird noch Vend. XIX. 122; Sir. I, 30; H, 30 e) micväna (in 
Verbindung mit gätu) ‚die immernützende Wohnung‘ angerufen. 
In dieses Paradies werden nach der Ansicht der späteren Parsen 
jene, deren gute und schlechte Handlungen sich das Gleichgewicht 
halten, versetzt. Der Grund für die Namensbedeutung des Wortes 
migväna — immernützend, welchen die Huzväresch- Uebersetzung 
mit: DNIYD TOMT (= Sam nr?) wiedergiebt, dürfte Manies 
Erachtens in der Annahme zu ‚suchen sein, nach der an diesem 
Orte ein Schatz, aus den überzähligen guten Thaten der Frommen 
bestehend, sich befinden, und von welchem der gläubigen Seele 
zur Ergänzung ihrer Tugendhandlungen zugetheilt werden soll. 
Hiernach wäre die Benennung: „immer nützend“ gut gewählt. 


Ci. Sadder Bund. (Spiegel Avesta Commentar S. 449) "lb, au, 
Adsläm 5 V2e= u> S Hr> Bi 5 Aislims rdza 5) ran 
Spass hl STn AP0 ayllr la Alm su dl „er um, 


NAD zba ©, VOs= O8) „) Sam Sa? ei 5 
Sehr oft wird ferner 


f) vahista ahu ashaonäo die beste Welt der Reinen angerufen. 
Vd. l. c. 120. nizbay&mi vahistem ahüm ashaonäm raocaghem vic- 
pögäthrem „ich preise den besten Ort der Reinen mit allem Glanze 
versehenen“; Yc. IX, 64 imem thwäm paoirim yänem haoma jai- 
dhyemi durasha: vahistem ahüm ashaonäm raocashem vicpögäthrem 
„Um dieses als die erste Gunst bitte ich Dich, o Haoma, der Du 
vom Tode fern bist: um den besten Ort der Reinen, den leuchten- 
den, mit vollem Glanz versehenen“ vgl. noch VSp. AuSB7XX VL rn: 
Yg. XI, 27; XVII, 44; LXVIL, 36; yt. 12, 36: 23, 8. 

vahista ahu ashaonäo ?) scheint der Sitz der abgeschiedenen 


1) Vgl. Bund. C. 31; Huzv. Glosse zu Vend. VII, 136; Sadder Bund. 
a. a. O. 


2) Im Gegensatz zu dieser: „Wohnung des Reinen“, heisst die Hölle 
acistö aghus „der schlechteste Ort“, s. Vd. II, 120 äca acistem äca ahfım 
„hin zum schlechtesten Ort“; Vd. V, 178 tem vä ahtim drvantö skyaothnäis 


gäis qädaena nieirinuyät acistai aguhe „diesen Ort, ihr Schlechten, macht euer 
eigenes Gesetz, durch eure eigenen Thaten zum schlechtesten Ort‘; Ye. XXXII, 
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Seelen der Keinen gewesen zu sein cf, Vend. XVII, 55; Ye. LIX, 18: 
paraitı vahistahe agh6us er geht zum Paradiese. — Endlich werden noch 

g. h) Vend. XIX. 107. 121 und sonst die Wohnung der 
Amesha-cpeütas (maöthanem ameshanäm Gpeltanam), und die Woh- 
nung Ahuramazda’s: garö - nmäna (Gorothmän bei den Späteren ) 
die Wohnung zer &$oynv, häufig angerufen, vgl. Vend. 1. c. Vsp. 
vol, 7; yt. 3, 4; 10, 32; 12, 37; 18, 24, 19, 44: 24, 28 
u. s. w. Garö-nmäna oder auch: sarö-demäng Ye. L, 15 oder: 
demän@ garö Ve. XLIV, 8; XLIX, 4 ist 24 mal 24000 Farsangen 
über der Erde und ist der oberste Himmel. 

Wir haben vorsätzlich diese auf eine aufwärtsführende Rang- 
stufe hinweisenden Benennungen für das Paradies ausführlich belegt, 
weil wir zur Ergänzung des in der Einleitung Gesagten bekennen 
müssen, dass die spätere Ansicht von den 7 Himmeln auch aus 
den im Zend gegebenen Benennungen sich herausgebildet haben 
konnte. 

Diese, in dem noch nicht gedruckten Theil des Ulemä-i-Isläm !) 
angeführten sieben Paradiesabtheilungen sind folgende: 1) aalı OU 
Region des Windes, 2) al j--aw Region des Himmelsgewölbes, 
3) Aa. „Aw Region der Sterne, 4) x;ly sl» Region des Mondes, 
9) ala Arü,g> Region der Sonne, 6) ey, „#31 anfangsloses 
Licht, 7) sim. | 

Das Ardäi-viräf-näme giebt die Reihenfolge etwas varürt an. 
Hiernach soll Ardäi-viräf, der von Sosiash geleitet in 7 Tagen die 
7 Himmel durchschritten haben soll, zuerst in die Gegenden des 
Hamectegän (micväna) gekommen sein; die in diesem Paradiese 
lebenden Menschen fühlen Hitze und Kälte zugleich. In seiner 
weiteren Reise durch die Himmel gelangt er 2. in den Himmel 
Ctar-päya, deren Einwohner wie die Sterne glänzen, dann in den 
3. Himmel Mäh-päya, deren Bewohner wie der Mond leuchten. Die 
Bewohner des 4. Himmels leuchten gleich der Sonne. Ueber die- 
sen Himmeln wölbt sich der Gorothmän. Die Seligkeit des 6. 
Himmels Acar-roshn (unendloses Licht, das zend. anaghra raocäo) 
ist für die Helden, Gesetzgeber, überhaupt für die ausgezeichneten 
Frommen bestimmt. Der siebente höchste Himmel Anaghra raocäo?) 
ist Sitz der grössten Vollkommenheit, wo sich auch Zarathustra am 
goldenen Throne sitzend, befindet. 

Beaehtenswerth ist noch, dass das Ardäi-viräf-näme keine, wie 
man doch glauben sollte, den 7 Himmeln entgegenstehende Einthei- 


13, yä& khshathrä grehmö hishagat acistahija demän® managhö „wer die Zer- 
reissung des Reiches wünscht, der gehört in die Wohnung des schlechtesten 
Geistes ‘*. 

1) Vgl. Spiegel, Avesta Uebers. Bd. I. 8. 251 N. 1; in d. E. trad. Sch. 
1I. B. S. 102; Parsigr. S. 188. 

2) Vgl. über diese Inconsequenz Sp. Einl. in d, tr. Sch. 8. 125. 
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lung von 7 Höllen annimmt, vielmehr nur eine Hölle voraussetzt, ') 
zu der mehrere Wege führen. 


B. Fortsetzung. 


Nachdem wir nun im Vorhergehenden aus den zerstreuten und 
vereinzelten Zügen, die wir dem Zendavesta und den ihrer Re- 
daction nach zwar einer späteren, ihrem Inhalte nach aber 
einer ziemlich alten Periode parsischer Anschauung angehörenden 
Schriften entlehnten, ein einheitliches Bild über das Jenseits, die 
Vergeltung u. s. w. zu construiren versucht haben, wollen wir ein 
Gleiches mit den agadisch-talmudischen, weit auseinander liegenden 
Aeusserungen thun, indem wir zunächst jene herausgreifen, deren 
Berührungspunkte oder gar Identität mit den parsischen Ansichten 
ins Auge springen. 

Eine solche Aeusserung ist vor allem die im Midrasch Genes. 
Rabba Ende des 14. Capitels gegebene. Hiernach sind im Men- 
schen fünf seelische Potenzen vereinigt, denen ebensoviele Benen- 
nungen entsprechen. Diese sind 1. wo2, welche mit Rücksicht auf 
Deuter. 12, 23 die Lebenskraft ist (= >) 2. m37 ist mit 


Beziehung auf Kohel. 3, 21 der Lebensgeist (— 1) 3. OW3, 


welche durch das fremde Wort: 3x oder anwıx erklärt ist. 
Aruch s. v. hat offenbar die richtigere Leseart: ws oder an'os, 
denn »D(&) ist, wie ich vermuthe, das im Sadder Bund. genannte 
sp >= böi und anya(a) ist das zendische baodhö (vgl. Vend. VII, 
3; AXUI, 166; XIX, 26. 96; Ye. XXVI, 11; LIV, I), welches — 
„Bewusstsein“ heisst und die vierte seelische Kraft ausmacht, 
deren Function die citirte Stelle im Sadder B. folgendermassen 


Sie ag LA ums PLS 9,8 Hl an (el LTR 
A495, Das Bewusstsein hat die Aufgabe, den Verstand, das Ge- 


dächtniss, die Vernunft zu beobachten und an ihren Orten in Acht 
zu nehmen, damit sich ein Jedes mit einem Geschäfte befasse und 
seinen Auftrag verrichte und dem Körper Kraft verleihe, 
auf dass wiederum die Glieder einander Kraft geben 
sollen.“ Mit dieser sachlichen Mittheilung stimmt aber auch die 
des Midrasch überein, wenn er dem mit "os bestimmten seelischen 
Theil die Function zuweist, dass er über die andern seelischen 
Potenzen gleichsam wache und dem Körper, der in Folge des Schlafs 


2 1) Die im 22ten Fragm. durch das Wegfallen der drei Höllen entstandene 
Lücke wird in der neuern Umarbeitung im Minokhired durch folgende drei 
Benennungen: Dusmat (schlechter Gedanke), Duzhükht (schlechte Rede‘, Duzh- 
varest (schlechte That) ausgefüllt, | i: 
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schlaff und kalt werden würde, von neuem Kraft und geistige 
Regsamkeit zuführe.“ 

Die 4. und 5. Seelenkraft heisst rn" und mn, welche in 
der Bibel: Ps. 22, 21; 35, 17; 78, 50; Hiob 33, 18; 22, 28 als 
blosse Epitheta der Seele vorkommen. Diesen Seelenkräften schreibt 
der Midrasch keine besondere Function zu und sie scheinen über- 
haupt, analog der parsischen Annahme, als blosse Vervollständigung 
der Fünfzahl herbeigebracht zu sein. 

Wenn des Menschen Lebenskraft der völligen Auflösung ent- 
gegen geht und der Mensch sich dem Tode nahe fühlt: da treten 
vor seine Seele alle seine Handlungen hin und sprechen: „so und 
so hast Du an jenem Orte, so und so in jener Zeit gehandelt“ Taanit 
11 a. (cf. Yt. 22. 2. 6) „In dieser Schreckensstunde ruft der Ster- 
bende seine guten Werke vor sich und fleht: rettet mich vom 
fürchterlichen Todesgerichte, und die guten Werke antworten: 
Freund! gehe nur in Frieden, ehe Du zum Gottesgericht gelangt 
bist, sind wir schon dort und geleiten Dich dahin“ Pirke De R. 
Eliezer ©. 34 (Yt. 1. c. 9—15). Noch mehr! „Gott zeigt sogar 
dem Sterbenden, wenn er gerecht war, den Lohn für seine guten 
Thaten und den Ort seines Aufenthaltes im Paradiese“ !; Jalkut zu 
Jesajas $ 330; Midr. Tanch. C. 1. 

Ist der Mensch gestorben, schwingt sich seine Seele nicht 
sofort auf zum Himmel, sondern „umschwebt den Körper, von 
dem sie sich nur ungern trennt, drei Tage lang“ Jerus. Berach. 
(ef. Vend. 19, 91—96; Yt. 1. c. 7). Nach der Meinung R. Chis- 
dai’s umschwebt die Seele trauernd den Körper sieben Tage Sab- 
bath 152 a. 

So wie ferner nach Annahme der Parsen dem Frommen seine 
guten Handlungen in Gestalt eines wunderschönen Mädchens, dem 
Bösewicht aber seine gottlosen Thaten in Gestalt eines hässlichen 
entgegenkommen: — so sagt auch der Talmud, — Ketub. 104 a 
cf. Sabb. 152b — allerdings weniger sinnlich: „Wenn der Fromme 
das Zeitliche segnet, gehen ihm drei Schaaren dienstthuender Engel 
entgegen ?). Die eine Schaar spricht: „Er gehe ein in Frieden“; 


1) Hiermit wäre sachlich zu vergleichen Sadder Bund, (bei Sp. 1c. 8.119) 


Buy ya Ba Ads umäl Ay,> ES SE ST yo) x Ayes Bes ger „> 


uwlolss syR I,,1 2 BIER lee a5 £ „ols yAan ums 


RR KiS yIAaA2 BUT „2 ) „Läny sIAıL> Ayla) „Im Gesetze 
heisst es: an jenem Tage wo man den Geti-Khirid Jemandes vollbringt, er- 
greift der himmlische Gähän seine Seele und bringt sie in das Paradies und 
den Gorothmän und zeigt ihm seine gute Vergeltung: seinen Ort und Aufent- 
halt, den er im Gorothmän einnehmen wird.“ 

2) Die Ansicht, dass die Fravashis der frommen Seele entgegenkommen 
und sie zum Paradiese geleiten, begegnen wir auch im Sadder Bund. (bei Sp. 
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die zweite: „Er, der gerade gewandelt“; die dritte spricht: „Er 
komme im Frieden und ruhe auf seiner Lagerstätte“ (Jes. 57, 2). 
Aber wenn der Frevler dahinscheidet, gehen ihm drei Schaaren 
verwundender Engel entgegen. Die eine Schaar ruft: „Keinen Frie- 
den dem Ruchlosen“ (das. 48, 22); die zweite: „Trauernd liege er 
da“ (das. 50, 11) und die dritte sagt: „Fahre hinab und liege bei 
den Verstockten“ Ezech. 32, 19. 

So wie nach dem Zend (Vsp. X, 22; Ye. IV, 9; XXXIX, 9 
u. Ss. w.) die Seelen der Reinen in die Wohnung Vohumanö’s ein- 
gehen und beim goldenen Thron Platz nehmen, so „gehen auch die 
Seelen der Frommen unter den Thron der Gottesherrlichkeit ein“ 
337 805 nrın niTma DYpYIx > jmınınwı Sabb. 152b. — 
Eine fernere merkwürdige Uebereinstimmung mit der oben mitge- 
theilten Zendstelle (Vd. XIX, 94) „dass die Seele der Frevler 
gebunden fortgeführt wird“), zeigt auch die eben angegebene 
Talmudstelle, wo es heisst: ni>, im} ninnir ?) arrow 507 — „die 
Seelen der Frevler gehen gebunden“. 

Indessen wird auch die Seele des Frommen nicht gleich nach 
ihrer Trennung vom Körper ins Paradies aufgenommen; sie muss 
vielmehr erst Rechenschaft ablegen und wegen der ihr anhaftenden 
Vergehen die Strafe der Ruhelosigkeit abbüssen. Diese Strafe dauert 
zwölf Monate, bis zu welcher Zeit der Körper dem gänzlichen Ver- 
wesungsprozess anheimgefallen ist, alsdann die Seele in den Himmel 
fährt und nicht mehr herabkommt cf. Sabb. 1. c. Wie gleichzeitig 
aus dieser Stelle erhellt, lässt der Talmud, ähnlich der oben ver- 
nommenen p. Ansicht, nur die Seele zur Rechenschaft ziehen. So 
auch der Midrasch Jalkut 123a. ‚Der Körper, spricht Gott, ist 


Avesta Comm. $. 446): us LEER 55, 5 Oje a5 LT la) or 
1 : 33 lei, [Na ae Am) Sy ur 05 3: Al ax rer, 
UM a), o) A NR #2 Br: U > ex, DE nl, a, 68 RR: 

Al, U > Kl RES STREN Ph -R alu>n Arlss 
1) Beachtenswerth ist die Huzväresch-Glosse zu Vend. l. e.: 835 N 
ISIS NAF INIINAT 8332 NOIR N’NDIN 12994:.97352132 1:D DIN 


8 823 723 0777 722 DR MIT MAR DINDIN 892 7993 In WDR 


TIMON II0NWDIT Jedermann fällt durch einen Strick am Halse, wenn er 
stirbt; ist er rein, so fällt der Strick von demselben ab; ist er schlecht, so 
ziehen sie ihn an diesem Stricke in die Hölle, ef. Sp. 1. e. 8. 441. 


2) NIAANT fasse ich als Derivat von dem chald. u. syr. as01, Zaum, 


Zügel, in der Bedeutung: Zaum anlegen, binden; vgl. Targum zu Cant, Cant. 
1, 10; vgl. auch Sabb. 111b. 8277 NND’p „das Knüpfen des Zaumes‘ ; 
cf. Levy’s chald. Wörterb. s. v. 


566 Kohut, was hat die talm. Eschatologie a. d. Parsismus aufgenommen? 


aus der Erde genommen nicht vom Himmel, aber Du, o Seele, bist 
Bürgerin des Himmels, kennst dessen Gesetze, Du allein sollst 
Rechenschaft ablegen“. 

So wie aber Bund. und Sadder Bund. eine nach der Aufer- 
stehung zu erfolgende zweite Rechenschaftsablegung lehren, nach 
welcher Seele und Körper wegen ihrer Sünden gestraft werden, so 
lassen auch Talmud, Synhedr. 91b, und Midrasch, Genes. Rabba 
169. Jalk. 1. c. bei der Auferstehung die Strafe an Seele und Kör- 
per vollziehen. „Zur Zeit der Auferstehung wird die Seele zu 
ihrer Rechtfertigung sagen: der Körper ist allein schuldig; er allein 
hat sich vergangen. Kaum habe ich ihn verlassen, so flog ich, 
rein wie ein Vogel, durch die Luft. Aber auch der Körper wird 
seinerseits behaupten: Die Seele allein war der schuldige Theil, 
sie hat mich zur Sünde getrieben. — Kaum entfernte sie sich von 
mir, lag ich unbeweglich auf dem Boden und verschuldete weiter 
nichts. Und Gott legt von neuem die Seele in den Körper und 
sagt: sehet wie ihr gesündigt habt, jetzt gebet beide Rechenschaft.“ 

Die mit der zweimaligen Rechenschaftsablegung verbundene 
zweimalige Vergeltung ist aus zahlreichen Belegstellen nachweis- 
bar; indessen bescheiden wir uns auf die Stellenangabe Tract. Sabb. 
l. e.; Themura 16a; Ketub. 111a; Midr. Ps. zu 149, 5; Midr. 
Cant. Cant. 9, 3. Nach den hier gegebenen Mittheilungen ist die 
noch vor der Auferstehung zu verabreichende Vergeltung beschränkt, 
während die zweite und umfassendere Vergeltung erst mit dem 
jüngsten Gericht, nach der Auferstehung erfolgt. vgl. Aboda Zarah 
3b. 4a; Nedar. 8b. wozu auch der berühmte Commentator R. 
Nissim zu vergleichen ist. Hierher ist noch zu beziehen folgende 
Stelle, Rosch Haschana 16b: „Am Gerichtstage werden die Men- 
schen in drei Classen geschieden sein, in die Classe der vollkom- 
menen Frommen, die sofort ins Buch des ewigen Lebens einge- 
schrieben werden; in die Classe der vollkommenen Frevler, die der 
Hölle verfallen, und in die Classe der sogenannten n72v2 „Zwi- 
schenmänner“ d. h. die zwischen gut und schlecht schwanken und 
deren gute Handlungen von den bösen aufgewogen werden. Diese 
kommen auch in die Hölle, werden aber durch Busse wieder 
befreit“ 2). 

Was das Wesen der Vergeltung angeht, so enthalten hierüber 
Tialmud und Midrasch ausser vielen ethischen Aeusserungen, die wir 
hier nicht betrachten wollen, auch viele crasse Aussprüche die, wie 
sich später ergeben wird, der parsischen Vorstellungssphäre ange- 
hören. Hier wollen wir nur einen mit dem oben besprochenen Yt. 
Fragment überraschend ähnlichen Midrasch (Jalkut Genes. $. 20) 
ausziehen: nawr 'aabn man 'd Dmmbrr 779 732 WI?) 7272 mW 
Na PITEMD 9837 PM) PT AMTS DTM 7 Onn 7n8 22) 

1) Vgl. die Tossaphisten z. St. Schlagwort 71777 97">. 

2) Vgl. hierzu Anhang a. 
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Im Änın Jwsabn) Jap2 ja myw Diaam yı59n TOWER DIEN 
Lan 75 95 Dany ımı8 JTDSPMI..... 7735 1299 50 81732 
DA an nn mpın Din van2 DIpAb MIR 102m) Tan> nnaw2 
DIAMIN? PITEI prTe 53 Wanb 017279 DIIR>n DWWI .. . DYOTT 
wuwb Dub» wınmnn... man npo>w w3ı mnnWwa >28 > 
nawı DnBp nunnb 0927 JIDp mOPI MmIDaN NDR NIIMUN 
=nWn Craana NND NAVI Hını2 TON) MMO TADON DYDP nnaD 
sa man ‘D 777 733 WU... DUpT AmMmD nn jr Dr MOD 
bun= Ysı Dinwa u» bon nayDn Dmaw jppT nur 553 NUN 
am... Dm>yD mbR pn 312 wm 779 jabD mbDn 1879) YEmn 
BE, nd 7» Dbym mon Tbım „Zwei Edelsteine strahlen am 
Himmel des Paradieses, bewacht von sechs Myriaden dienstthuender 
Engel, deren jegliche Gestalt wie das Himmelsgewölbe glänzt '). 
Beim Erscheinen des Frommen begeben sich ihm die Engel ent- 
gegen, ziehen ihm seine Todtenkleider aus und legen ihm Gewänder 
vom reinsten Aether an (cf. Bund. C. 31 und die mitgetheilte Sadder 
Bund.-Stelle), und singen ihm also entgegen: „Geniesse in Freuden 
deine Speise“ (cf. Yt. 22. 18). Hierauf begleiten sie ihn an einen 
köstlichen von tausenderlei Rosen und Myrthen umdufteten Ort (cf. 
Harvicp-Pecit des Minokhired $ 48), sechzig Engel umgeben jeden 
Frommen und singen immer also: „Geniesse in Freuden den süssen 
Honig‘ (cf. Maidyo-zaremaya das.), weil du dem Gesetze treu bliebest 
(Yt. 1.c. 13). — Hierauf zertheilt sich um den Frommen das Para- 
dies in drei Abtheilungen. Er betritt die erste und schmückt sich 
mit der Blüthe der Kindheit, er betritt das zweite Gemach des 
Paradieses und geniesset die Freuden der Jugend, er gelangt in 
das dritte Paradies und freut sich mit den Greisen (ef. Yt.1. c. 15). 
Längs des Eden grünen Myriaden von Bäumen, deren geringster 
köstlicher und würziger duftet als die wohlriechendsten Pflanzen 
(ci. das. 7—10). In der Mitte erhebt sich der Baum des Lebens, 
der sich mit den weiten Zweigen ausbreitet und in sich tausenderlei 
von verschiedenem Geschmack und Wohlgeruch vereinigt“ (vel. d. Pa- 
radiesbaum Harvicp taokhma—-Allsamen). „Aber, fügt der Midrasch 
bedeutungsvoll hinzu, als wollte er uns erst jetzt seine specifisch 
Jüdische Ansicht über die Freuden des Paradieses sagen, aber die 
eigentlichen Freuden die der Frommen im Paradiese warten, können 
nicht geschildert werden — kein Auge hat sie erschaut , ausser Gott“ 
TAN RD 79 MARID Inn Inn Dmb ypınam 122 mabm Don ab 
7 nd DITIER 

So wie im späteren Parsismus begegnen wir auch im Talmud 
(Chag. 12b.) der Annahme von sieben Himmeln, denen sechs 'bibli- 





1) Auch nach Vend. II, 130 dienen die Bewohner des Paradieses von 
Yima als Lichter. Zarathustra frägt Ahuramazda: cayö äataet6 raocäo aghen 
ashäum ahuramazda yö avatha ä raocayaeti aetaesva varefsva yö yimö kere- 
naoit „Von welcher Art sind die Lichter, o Ahuram., welche dort leuchten 
in den Umkreisen, welche Yima gemacht hat 
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sche Namen entsprechen. Der erste und unterste Himmel heisst 
Vilon (775°7—=velum). „Er rollt sich auf und dann wird das Rekia 
(der 2. Himmel von unten) sichtbar“ Berach. 58h. Der 2te Him- 
mel ‚ an dem Sonne, Mond und die Planeten befestigt sind, heisst 
Rekia (94, erinnert an anaghra Raocäo der Sitz des Lichtes). 
In dem 3. Himmel opr® wird für die Frommen Manna gemalen. 
Im 4. 5137 befindet sich der Altar, wo der Enngelfürst Michael 
opfert !). Der 5. Himmel die Wohnung der dienstthuenden Engel 
heisst maon (71972, klingt an nmäna). — Im 6. Himmel Machon 
(1122) sind die Sehatzkammern des Schnees 2), des Regens — die 
Wasserwohnung ?) — und die Kammern des Sturmes ns ae N a 
Himmel Arabot (n12"») sind endlich: Recht, Gerechtigkeit und 
Tugend, Schätze des Lebens, Friedens und Segens 5), die 


ai 1) S. unsere Abhandlung: ‚Ueber die jüdische Angelologie und Daemonol. 
in ihrer Abhängigkeit vom Parsismus‘‘ in d. Abhh. für d. Kunde des Morgen- 
landes IV. B. Nr. 3 S. 27. 


2) Vielleicht dachten sich auch die Parsen den ewigen Schnee GLbr 1000 
kancotafedhra vafra) im Himmel aufgespeichert. 

3) Entspricht dem Khäo apanm des Vend. XII, 167. „Khäo paiti apanın 
paräiti gpitama Zarathustra ‚zur Wasserwohnung geht er, o heiliger Zarath.“ 

4) Der oft (Vend. XIX, 44; Yg. XXI, 27; XXV, 16; yt. 15, 4.5 u.s.w.) 
genannte vayus uparökairyö „‚die in den Höhen wirkende Luft“ scheint eben- 
falls im Himmel seinen Aufenthalt gehabt zu haben. 

5) Unter diesem Schatz verstehe ich denjenigen, von dem, den so- 
genannten D1Y7IYI2, von denen oben gesprochen wurde, zugetheilt wer- 
den wird. In der That äussern sich auch, ganz dem Hamesha- cüt 
der Parsen entsprechend, Midr. Jalkut Exod. $ 395 und Exod. Rabb. 
Ende C. 45, wenn sie von einem Schatz sprechen, von dem einst Gott 
den Frommen zur Vervollständigung ihrer Tugendhandlungen zutheilen wird. 

„1 
2 DR wm 7a bo mr HER DAN 5173 HER (WM) MR Tan 
In ia mn Dan 95 IM DR 15 PND 10 I2W0n In aa 1b WW 
„hernach sah er (Moses) einen grossen Schatz, da rief er aus: für wen ist 
bestimmt dieser grosse Schatz? Da sagte Gott: wer Verdienste hat, der erhält 
von ihm, und der keine hat, dem theile ich umsonst zu und gebe ihm von 2 
diesem.‘‘ So wie ferner die Bewohner des Hamectegän Hitze und Kälte zu- 
gleich fühlen d. h. weder der Höllenstrafe verfallen, noch der Belohnung theil- 
haftig sind, so lässt auch Midr. zu Kohel. 7, 14 die DYI12YI auf dem Zwi- 
schenorte (migväna) zwischen Paradies und Hölle Platz nehmen. M77 22 
PTnD AR 3291 MED Tas ana ‘3 bn> AR jan ‘Sy DW 
379 I DIETEN ID "92 .NYD „Wie gross ist der Zwischenraum (zwi- 
schen dem Paradiese und der Hölle)? R. Jochanan meint: eine Wand, R. Acha: 
eine Spanne, die andern Rabbinen sind der Ansicht: beide seien nebeneinander, 
damit sie von einem Orte in den andern sehen können.“ Hiermit ist noch 
sachlich das 1. Cap. des Bund. zu vergleichen wo es heisst: 122 77 822 
91927 NIIWIN TOR DT DOYNI ION TIAMIRDINIIRT TIMINDINIDIN 
noINnD AN TANMII TIRT TITIN INA INDIE TIRNY TON TI NDIM 
M°27%°197 „‚‚diese beiden himmlischen Wesen (Ormuzd und Ahriman ) sind 
unbegränzt; das höchste Unbegränzte nennt man das anfangslose Licht, das 
niedere (Unbegränzte) die anfangslose Finsterniss -—— zwischen beiden ist 
eine Leere und eines ist mit dem andern verbunden, 
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Seelen der abgeschiedenen Reinen (erinnert an vahista ahu ashaonäo), 
die Seelen die noch geboren werden sollen ®), der Thau der Wieder- 
belebung, umgeben von Ophanim, Seraphim und Chajotengeln (siehe 
unten) und endlich der Thron der Herrlichkeit. — Bedeutungsvoll 
setzt aber nach dieser Specialisirung der Talmud abermals hinzu: 
MID DD ID TI... mi2n33 DmNby 218 RW 09 ın ba >” 
=J375 mon Tb N Tor 7892, 9257 „über ihnen thront in Ara- 
both der König, der lebendige Gott, der hohe und erhabene, bis zu 
dieser Grenze konntest du Betrachtungen anstellen — nicht mehr 
von da ab und weiter“ — wie ich glaube aus Polemik gegen die 
Parsenansicht, dass Ormuzd im obersten Himmel Garönmäna mit 
seinen Amschaspands und den Seelen der Reinen verkehre. Aehn- 
lich dem Ardäi-viräf-näme nimmt auch der Midrasch (zu Ps. 11, 3) 
an, dass die sieben Himmel von sieben Classen der Frommen je 
nach ihrer aufwärtsführenden Rangstufe bewohnt werden: nınD saw 
BD ENDET ANDRE Aare 
oı555) Duawıw> Dvpn25. „Von den 7 Classen der Frommen, 
die den Himmel bewohnen, werden welche leuchten wie die Sonne, 
manche wie der Mond, andere wie das Firmament, manche wie die 


Sterne, manche wie die Blitze, wie die Lilien — wie die Fackeln.“ 
Consequenter als der Parsismus verfährt der Talmud, wenn er 
den sieben Himmeln — 7 Höllen entgegensetzt. So heisst es Sota 


50b, „David habe durch den siebenmal wiederholten Ruf des Wortes 
2 (cf. 2 Sam. 19, 1.5) Absalom aus den 7 Wohnungen der Hölle 
DamN3 9970 920% befreit.“ Die ebenfalls biblischen Namen der 
sieben Höllen giebt Midr. Jalk. zu Ps. 11, $ 656 folgendermassen 
an: DIND, JITINI, 027%, MIT, nım>x, mınnn Ya, Yas mw 
etwas variirt Erub. 19a. Indessen stimmen Talmud und Midrasch 
auch in diesem Punkte mit den parsischen Quellen insofern über- 
ein, als sie, so wie diese, von der innern Oekonomie der Hölle 
bei weitem weniger mittheilen, als von der der Himmel. Die An- 
nahme von sieben Höllen scheint überhaupt, analog den 7 Himmeln, 
aus den in der Bibel vorkommenden Namen sich herausgebildet zu 
haben, wie denn in der That Pirke D. R. Eliezer C. 43 nur von 
7 Pforten — so wie Succa 52a von 7 Namen „des bösen Trie- 
bes“ die Rede ist. 

Zum Schluss noch die Bemerkung, dass ähnlich der parsischen 
Annahme auch nach Talmud und Midrasch die Bewohner der Hölle 
am Ende der Tage begnadigt werden (v. weiter unten): „Nur die- 
jenigen, die im Lande des Lebens (auf Erden) Schrecken verbrei- 
tet, die Sünde ihrer selbst wegen geübt und andere dazu verleitet 
haben, — werden von Generation zu Generation gerichtet. Das 
Gehinnom kann aufhören, nicht aber ihre Strafe“ drınn NW 


. DINI ITS TI POT DIT OR ROTE IROMWI DIT Hand 


1) Ye. XXIV, 14; XXVI, 20; yt. 13, 17 u. sonst ist ebenfalls von den 
„fravashis der ungeborenen Reinen‘‘ die Rede. 


Bd. XXL 38 
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122.728 je 55 baum Rosch Hasch. 172. Achnlich das alte 
Cap. des Bundehesh: n23 8 POND TAVB!I2 jawnn I0WınH3 
DINO MT MIMEAM DNIDNREE TRINZNIIN ri... n398497 
137877 89 „Jene, welche ihrer Werke wegen gemacht sind, — 
die ihrer Natur nach böse sind, — die lässt man solche Strafen 
erdulden, wie diejenigen, welche todeswürdige Verbrechen begangen 
haben, wie man sie andere Menschen nicht erdulden lässt.“ 


II. Parsisch-talmudische Lehre vom zukünftigen 
Erlöser. 


C. Qaoshyangc. — Ereignisse am Ende der Tage. 


Ueber den zukünftigen Heiler in der Person Qaoshyang (Sosiosh 
bei den Spätern) !) giebt das Zendavesta schätzenswerthe Mitthei- 
lungen. Wir werden nur die für unsere Parallele nothwendigen 
Momente ins Auge fassen. Ein zur Erklärung des Namens und der 
Thätigkeit Qaoshyang höchst wichtiger Text ist Farv. Yt. 129: yö 
aghat gaoshyanc verethragha näma actvat-eretacca näma avatha cao- 
shyang yatha vicpem ahüm actvaütem cävayät avatha actvat-eretö 
yatha actvaö hä ustanavaö actvat-ithy&ghaghem paitistät paitistät6e 
bizangrö-cithrayaöÖ Arughö paitistät&® ashavakarstah& tba6öshagh6. 
„Der da ist Gaoshyanc der Siegreiche mit Namen und Actvat-eretö 
mit Namen, deswegen Caoshyanc, weil er die ganze bekörperte Welt 
heilen wird; deswegen Actvat-eretö, weil er bekörpert seiend und 
lebendig dem Zerstören der Bekörperten widerstehen wird, zum 
Widerstand gegen die zweifüssige, mit Samen versehene Drukhs, 
zum Widerstand gegen den, die Reinen vergewaltigenden Hass.“ 
Diese Stelle sagt uns nun deutlich, worin die einstige Wirksamkeit 
des die Welt befruchtenden Heilers bestehen wird: in dem Bewirken 
der Auferstehung und der, dieser vorausgehenden Vernichtung der 
Dämonen des Luges und der Unreinheit ?). 

Noch unzweideutiger giebt Zamy. Yt. 89— 96 die Thätigkeit 
von Qaosh. an. Dort heisst es: yat upaghacat gaoshyahtem vere- 
thraghanem uta „anyaöccit hakhayö“ yat kerenavät frashem 
ahiim azareshiütem amareshiftem afrithyaftem apuyaütem yava&ghim 
yavaöcüm vacökhshathrem yat iricta paiti ugehistan ghagät ghuyö 
amerekhtis dathaiti frashem vacna ahüm „welche (Majestät) folgte 
Caoshyang dem siegreichen und den andern Freunden, wenn er 
machen wird die frische Welt, die nicht alternde, unsterbliche, un- 


1) Ueber die Etymologie des Wortes Caoshyang (den die Huzv. ee 
mit WRIRNIO — der Nützliche, wiedergiebt) , Mo Spiegel, Avesta Uebers. 
indi nn, Mithra 8. (9. 

Er 2) Sr a eh FiaR; anni en ie de 
ugzaydite gaoshyang verethraja haca apat kancaoyät „ Ich a 
Pari, vor der man das Knie beugt, bis dass geboren wird Qaosh. der Siegr 

aus dem Wasser Kangcaoya.‘ 
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verwesliche, nicht faulende, immer lebende, immer glückliche A frei- 
herrschende, wenn die Todten auferstehen und die Unsterblichkeit BER 
Lebenden kommt, die da nach Wunsch fördert eine frische Welt. 

Wie die durchschossenen Worte: anyaöccit hakhayö offenbar 
besagen, werden ausser Gaoshyang noch Freunde desselben er- 
wartet, die bei der Auferstehung thätig sein werden. In der That 
ist auch in den Urtexten häufig von Caoshyaitö „Heilern“ die Rede. 
Vsp. IH, 26 werden sie neben den Amesha-cpeätas angerufen als: 
caoskyaftacca !) danhist6 arsh-vacagteman aiwyämateman as-khräqa- 
nutemä maziste „die Freigebigsten, die sehr wahr Redenden, kräl- 
tigsten, an Verstand glänzendsten, grössten“, cl. auch Vsp. XII, 21; 
Ye. XX, 6; XXIV, 14; XXXIV, 13; yt. 13, 17;. 19, 22 ®), vor 
Allem aber die auch sonst wichtige Stelle Ye. LXIX, 13 fg.: yatha 
ijä väcim näshima yatha vä caoskyaltö daqyunanm guyamna vacim 
bareüt& buyama caoskyaütö buyama verethraghanö buyama ahurahe 
mazdäo frya väzista actayö yÖöi narö ashavanö humatäis mainimna 
hükhtäis mrvatö hvarstäis verezyaftö „damit wir segensreiche Reden 
führen, oder dass wir, Heiler der Länder, nützliche Reden verkün- 
den, Heiler seien, Siegreiche seien, Freunde und Genossen des 
Ahuramazda seien als reine Männer, welche gute Gedanken denken, 
gute Worte reden, gute Werke wirken“. Aus dieser Stelle geht 
nun mit Bestimmtheit hervor, dass mit Gaoshyang noch Genossen 
erscheinen werden. Höchst wichtig ist ferner die sich gleichfalls aus 
dieser Stelle ergebende Ansicht: dass jeder Fromme und durch 
gerechten Wandel Ausgezeichnete Anspruch machen darf, einst ein 
Caoshyanc genannt, das heisst zu den Bewirkern der Auferstehung 
zugezählt zu werden °). 


Indessen prägte sich eine typische Zahl von Heilern aus. Die 
hierauf bezügliche Stelle im Bund. ]. ce. lautet: n»swnD Tr 77 
LTE] 17T 978 DIET IRII IRRE 7 TRNNR JNY2aJ2 7992 IRn32 
13:NA8T 822 BIWID DINININ 9 7:2 15 8333 15 „Bei diesem 
Wachsen der Körper (bei der Auferstehung) werden jene, von denen 
geschrieben steht, dass sie leben %), fünfzehn Männer und fünf- 
zehn Mädchen, dem Gosiosh zu Hilfe kommen.“ 


Was die Zeit angeht, wann Gosiosh erscheint, darüber verlau- 


1) Ueber die Variante Qaoskyang vgl. Windischm. 1. c. 8. 79. 


2) Derselbe (Zoroast. Studien S. 237) vermuthet unter der in letztgenann- 
ter Yt.-Stelle gebrauchten Ausdrucksweise: frashöcarethranm caoshyaftanm „die 


neumachenden Heiler‘, die Caoshyang an die Seite gesetzten Helfer, wieder- 
zufinden. 


3) Vgl. Windischmann Mithra S$. 86. 


4) Wie viel Menschen und wer die sind, die lebend im Paradiese bis 
zur Auferstehung weilen — behandelt die gründliche Untersuchung Wind. Zo- 
roast, St. 244 fg. Hier nur die Bemerkung, dass auch nach Baba Bathra 17a 
sechs Personen lebend ins Paradies gekommen seien, vgl. Ketub. 77b, wo 
dies auch von R. Josua b. Levi, auch in anderer Beziehung noch ein Held der 
Sage, behauptet wird. 

35* 
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tet in den Texten nichts bestimmtes. Die Stelle aber — nämlich An- 
fang des schon oft genannten Bund. Capitels !) — wo eine muth- 
masslich genauere Zeitangabe stand, ist durch einen in den Text 
eingeschlichenen Fehler sehr dunkel. Jedoch steht so viel fest, dass 
(‚aoshyang nach der traditionellen Annahme der Parsen den End- 
punkt des Menschengeschlechts bildet, das heisst dann erscheint, 
wenn der aus dem Urmenschen abstammende Generationsprozess der 
Menschen geschlossen ist. Hierauf ist auch in den Texten — EC, 
XXVI, 32. 33; LVIII, 2; yt. 13, 145 --- in denen der Urmensch: 
Gayomerethna und Qaoshyang zusammengestellt werden, angespielt. 
Hiermit wäre aber auch gleichzeitig das Erscheinen von Caoshyanc 
genau genug fixirt, da wir anderweitig wissen dass: zrväna akarana 
— Vend. XIX, 33; oder zrväna-dareghö-gadhäta „die Zeit der Herr- 
scherin der langen Periode“ einen, 12000 Jahre umschliessenden 
Zeitraum bezeichnet, der gleichfalls die Dauer des Weltbestandes 
ist. Wir können nicht umhin gelegentlich auch die von Prof. Spiegel 2) 
aus einem kleinen Parsenfragment mitgetheilte Eintheilung dieses Zeit- 
raumes hier zu erwähnen, weil wir auf dieselbe verweisen müssen. 


Hiernach heisst es: 3,0 pr wm BRRS lm DEZE SET EN EIG 
Il IS nm Li, Ban RAD Asa 0 Sl 12 am LS ml 
ala, 3 Gas sLüol; lm st Amy Shms eis, dzagas 
sn „I Een „Die Zeit der Welt wird auf 12000 Jahre angenom- 


men auf folgende Weise: 3000 Jahre vergingen, bis die Welt für 
sich selbst nutzbar gemacht wurde, 3000 Jahre wohnte Gayomarth 
allein in derselben, von Gayomarth’s Regierungsantritt bis zur Auf- 
erstehung sind 6000 Jahre.“ — Bemerkenswerth ist die von Plutarch 
(de Is. et Os. C. 47) im Namen des Theopompus mitgetheilte Ein- 
theilungsweise, nach welcher die Parsen den Weltbestand auf 6000 
Jahre festsetzen: Osonounos d& pnoı, ara rovg Mayovs ava 
usoog roisyihkıe En TovV ulv xoateiv Tov ÖL x0aTeiohe ToVv 
Feov, ahha Ö8 Toioyihıe uaysoraı za nohsusiv zaı avahvsıv 
T& toö Er&oov TV ErTEoov. 

Zur Ergänzung dieser Momente fügen wir einiges über die Er- 
eignisse am Ende der Tage aus den traditionellen Schriften der 


1) Nach Erwähnung der Thatsache, dass am Ende der Tage die Menschen 
immer weniger essen werden, heisst es dann: 129937 IR70N7 DYD MANS 
... 798 I) wanıin a9 anioT Haar wonyin MIN 72 


WWHR m MINDRT ONDIO MON MID [Spiegel: DIOR] 
22722727: „Dann enthalten sie sich auch der Milch und der Pflanzen und 
geniessen bloss Wasser bis ... . [Sp.: sehr viele Jahre] des Jahres, wann Sosiosh 
kommen wird, gelangen sie zum Nichtessen.‘ 


2) In dieser Zeitschr. Bd. V, S. 228. 


” 
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Parsen hinzu. In erster Reihe verdienen Erwähnung die in der 
Huzväresch-Glosse zu Ye. C. 28 zuerst genannten Namen: Hosche- 
dar und Haschedar-mäh — bei den Späteren Oschedar-bami und 
Oschedar-mäh — unter denen die Parsen zwei Propheten verstehen, 
die dem eigentlichen Heiler Qaoshyang vorangehen und je ein Hazär 
(1000 Jahre) regieren werden !). Weitere interessante Mittheilun- 
gen, vorzugsweise über die Ereignisse der letzten Tage, giebt das 
Jämäcp-näme — Unterredungen des Schäh-Gustacp mit Jämäcp enthal- 
tend — dessen hauptsächlichen Inhalt Prof. Spiegel in seiner Avesta- 
Uebers. B. I. p. 33f. und Parsigrammatik p. 192 mitgetheilt hat. — 
Hiernach werden am Ende der Tage grosse Plagen über die Men- 
schen hereinbrechen, Pest und schwere Krankheiten herrschen ?). 
Die Heere der Araber, Griechen und Römer werden an den Ufern 
des Euphrat grosse Schlachten liefern. Es sterben so viele Men- 
schen im Kriege, dass das Blut der Erschlagenen Mühlen treibt. 
Unter dem bald darauf auftretenden König Hamävend wird die 
augenblicklich etwas gelinderte Noth alsbald grossen Drangsalen 
Platz machen. Wölfe und reissende Thiere richten grosse 
Verwüstungen an, aber auch die sittliche Verderbniss nimmt so 
überhand, dass die Verachteten mit den Geehrten und Frommen 
ihren Spott treiben. Nach dieser Zeit erscheint Oschedar-bämi, der 
zum Zeichen seiner Sendung die Sonne zehn Tage lang in der Mitte 
des Himmels wird stehen lassen. „Wiederum wenn das Hazäre des 
Oschedar-bämi zu Ende geht, wird der Winter (Malkosch) eintreten, 
es wird drei Jahre Winter bleiben und heftige Kälte, Wind, Sturm 
und immerwährender Regen kommen, so dass diese Welt öde wird 
und die Menschen und die lebenden Thiere meistens sterben 3). 

Es tritt dann das Zeitalter (das Hazär) des Oschedar-mäh ein, 
die bösen Geister verschwinden auf eine Zeit, kommen aber bald 
wieder zum Vorschein. Dies dauert, bis endlich Gosiosh auftritt, 
und mit ihm die selige Zeit der Auferstehung anbricht. Nach dem 
Ulemä-i-Isläam wird Oschedar-bami, Oschedar-mäh und Cosiosh je 
einer einen Nosk (Abschnitt) des Avesta mitbringen, der bis dahin 
nicht gekannt war. 


1) Vgl. das, Bd. I, 8. 263. 

2) Diesen Passus erwähnt schon Plutarch (1. e.): Erreıoe dE xo0vos sinag- 
uevos, Ev @ Tov Agsınavıov, Aoımov Enayovra xal Aıuöv, Uno Tovrwr 
avayın PFapnvar narranaoı zai agavıodnvar, uns ÖL ys Enınedov zei 
ouadns yevouevns Eva Biov xai uiav nokırsiavr avIeW@nwv uaxaoivv ai 
öuoykooowv anavımv yevreodaı x. T. 1. | j 


8) Bei Sp. Parsigramm, $. 194: 


8-70 6 lm Am, Fa [sth] BESSE 31,9 > 5,0: AR sr gE 


Well, 7) olss EI Slam By5, Al; ame; lm Ks ‚Al 


Alan (ak less Oyin Oyil er > ey) 85 akmaaı 
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D. Fortsetzung. 


Treten wir nun an die talmudisch midraschischen Quellen heran, 
so werden sie die vorstehend gegebenen Momente vollkommen bestä- 
tigen. — Zunächst finden wir auch hier die Behauptung, dass mit 
dem Erscheinen des Messias alle beschädigenden Geister, die bis 
zu diesem Zeitpunkt ihr Wesen getrieben haben’, verschwinden, ja 
in Engel verwandelt werden. Die Belege hierfür haben wir an einem 
andern Orte zusammengestellt 1). Als Nachtrag zu dem dort Gesag- 
ten, sei noch erwähnt: Midr. Jalkut zu Jesajas $ 285: „Wann 
bekundet Gott mehr seinen Ruhm, wenn beschädigende Wesen sind 
oder wenn es deren keine giebt? Sicherlich wenn sie vorhanden 
sind, aber nicht beschädigen dürfen“ 2), Dieser an sich schon tief- 
sinnige Gedanke scheint mir ausserdem noch gegen die gangbare 
parsische Ansicht zu polemisiren, welche die Existenz der:Da&@vas sich 
nicht anders, als für die sociale und sittliche Weltordnung nach- 
theilig denken kann. 

Neben der geläuterten Annahme, dass die Auferstehung aus- 
schliesslich durch den, mit unbeschränkter Machtvolikommenheit 
ausgerüsteten Schöpfer bewirkt wird, bildete sich nach dem Vor- 
gang des Parsismus eine andere Vorstellung aus, die nämlich: dass 
der Messias sowie „alle durch frommen Wandel Ausgezeichnete bei 
der Todtenauferstehung thätig sein werden“). Ja es ist geradezu 
überraschend die typische Zahl der bei der Auferstehung wirken- 
den Gesalbten, ähnlich der parsischen Angabe auf 15 reducirt zu 
finden vgl. Succa 52a. 

Analog der ständigen von den „Heilern“ gebrauchten Redens- 
art: „die neuzuschaffende Welt sei unverweslich, nicht faulend, immer 
lebend“ u. s. w., sagt auch der Talmud — Synh. 92a: „Die Auf- 
erstandenen kehren nicht mehr zum Staub zurück“. 

In gleicher Weise nehmen auch Talmud und Midrasch an: 
dass der Messias den menschlichen Generationsabschluss bilden 
werde, so dass des Messias Seele die letzte von den präexistirend 
gedachten Seelen sein werde: „der Sohn David’s (der Messias) er- 
scheint nicht eher, als bis die Seelen im Pleroma zu Ende gehen“ ‘) 
— Und Midrasch Levit. Rabba C. 15 wird sogar der Messias ganz 
so, wie es die Zendtexte thun, mit dem Urmenschen zusammenge- 
stellt5). Die mit der Ankunft des Messias zusammenfallende Welt 





1) Vgl. m. Abhandlung 8. 7O fg. ; | 
2) RD 7arI IN pm Bw ar Map ER, 2 NM 
TPM TR) TPTO DOWD 7aT2 WON MT Ep 
3) Vgl. Pesach. 68a; Synhedr. 9la: DAT MN no DATE TIN?. 
4) Vgl. Aboda Zarah 5a; Midr. Jalk. zu Jesajas 8 851: Be 777 2 IR 
mw nIAWIT > 31390 79 
5) MawHa2 Ybyw near 55 2a DW N MER >” TR 
NONTT DINED 902 MImaNT 77 ENT MInN25 „der Messias- 
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ist, ähnlich der von 'Theopompus berichteten parsischen Annahme, 
von der Dauer von 6000 Jahren, die ebenfalls in drei Perioden ein- 
getheilt werden. „Der Bestand der Welt beträgt 6000 Jahre; 2000 
Jahre war diese wüste, 2000 Jahre vom Gesetz beherrscht, 2000 
Jahre sind bestimmt für die Zeiten (Hazäre) des Messias“ !). Nach 
einer andern ausdrücklich als persisch bezeichneten Welteintheilung 
heisst es: „nach 4291 Jahren nach der Weltschöpfung wird die Welt 
verlassen sein. Diese Zeit füllen die Kämpfe mit den nv3’ın Dra- 
chen, die Kriege gegen Gog und Magog und die Hazäre der Mes- 
siasse aus — die Neuschaffung der Welt aber erfolgt erst nach 
7000 Jahren“. Hiernach betrüge die Dauer der Welt von ihrer 
Schöpfung bis zu ihrer „Erneuerung“ einen Zeitraum von 11291 
Jahren, was der Periode von: zrväna-daregho -qadhata sehr nahe 
kommt. In der That erinnert schon die sprachliche Einkleidung 
dieses Satzes an dessen persischen Ursprung. Auch nach der par- 
sischen Annahme wird die Schlange SL=uo von ihren Banden, mit 


denen sie an den Berg Demävand gefesselt war, befreit und viel 
Unglück stiften, bis sie vom Säm-Ker&cäcpa besiegt wird ?). Ebenso 
erinnert der in dem angeführten Talmudtexte genannte Kampf mit 
Gog und Magog (eine Collectivbezeichnung für verschiedene mäch- 
tige, aber rohe Völkerschaften) an die bereits mitgetheilte parsische 
Annahme von den gewaltigen und hartnäckigen Kriegen, mit denen 
die Menschen am Ende der Tage heimgesucht werden. Diese Kriege, 
von denen Sabb. 118a; Synh. 98b; Jalkut zu Maleachi $ 595 
ausführlich die Rede ist, wurden für so nothwendige Vorzeichen 
der messianischen Zeiten angesehen, dass es sprichwörtlich wurde: 
„Wenn Königreiche sich befehden, hoffe der Ankunft des Messias 
entgegen“ ?). Wie das Jamäcp-näme, so benennt auch der Midrasch 
Jalkut $ 359 die sich bekämpfenden Königreiche: Die Perser, Ara- 
ber, Römer #), 

So wie ferner nach dem Jamäcp-näme das Blut der Gefallenen 
Mühlen treiben wird: so lässt auch der Midrasch Jalk. Ps. $ 869. 
„vom Blute der im Kriege umgekommenen Frevler Bäche füllen, 


könig kommt nicht eher, bis die Seelen, deren Geburt von Gott berechnet ist, 
zu Ende sind; diese Seelen sind im Buche des ersten Menschen verzeichnet.“ 
1) Dinan7 DEIN "7 Amab MI 2In21 THRER DD IT... 
Aam>a ja Din‘ Dusm Dr bw nanab MID Ansı Divonı 
Map PR) MWarT MR ON A107 313 miambn m „brsan 
13 DISE2N HY3D Ansb aan inbIy mn wınn 

| 2) Vgl. den Text bei Spiegel, A. U. a.a.0. 8. 34. N. 1. 
3) Cf. Genes. Rabb. C. 42: 3583 a8 MISann n>°n Ina DN 
mwN >20 band "Ex 
4) ma mr nymanı nam Dan 59 52 mn mıwn Tanz mw 
nm Dim may a015 Ha9y Tb Taımı „any 752 mann oo y6n 
Da1sm 55 a1ann7 DD mm 
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deren Wellen Alles dahinschwemmen, — und wird sogar der Vogel 
in der Luft in Ermangelung des Wassers vom Blutbache trinken 
müssen“ 1), 

So wie ferner nach der Tradition der Parsen dem Qaosh. noch 
zwei Propheten (Heiler) vorausgehen, welche die Messiaszeit einleiten 
und anbahnen: so auch nach dem Midrasch Jalk. Jesaj. $ 305, 518: 
„Wenn Gott seine Majestät Israel wird zuwenden wollen, so thut 
Er dies nicht auf einmal, weil es so viel Gutes nicht ertragen 
könnte und plötzlich stürbe“?). Daher müssen dem eigentlichen 
Messias zwei Vorläufer vorausgehen, in der Person des Messias 
Sohn Josef’s, und des Messias Sohn Efraim’s 3). Indessen ist das 
Zeitalter (7(77)) dieser Vorläufer keine glückliche, „die Zahl der 
Jünger des Wissens verringert sich, Kummer und Drangsal lassen 
die Menschen verschmachten. Leiden und Plagen erneuern sich, 
und ein Verhängniss verdrängt das andere“ ®). Noch ergreifender als 
das Jamäcp-näme schildert der Talmud — Synh. 1. c.; Sota 49b — 
die Sittenverderbniss dieser Zeit. „Knaben beschämen Greise, diese 
müssen sich ehrerbietig erkeben vor jenen, die Tochter widersetzt 


sich der Mutter, — es herrscht die Unverschämtheit eines Hun- 
des“ 6), — „Das ganze Reich verfällt dem Unglauben“ ?) 2972 
Dax nsab mıabanm => —. In dieser Zeit trifft die Menschen 


noch grösseres Unglück. Gott sendet ihnen einen König, dessen 
Verordnungen unerbittlich sind wie die Haman’s 8): m»n na'pr 
arD nıwp may 752 D>. Ueberdies wird ein stellenweise 


1) ninwb 8a a9 DıyWwS bw DIR DIN nıam 8125 7779 
DEV 82 Bam) orba mwıy bramı DI 58 Ir 


9) bass mb ja bus by inmaw Sban mapmp myW2 
An1%° DIPND »nE>21 MID nIRa 71095 1523 nbw "280 nnx DyDI 


3) Vgl. ausführliches hierüber Succa 52a; Midr. Jalk. 1. e. Targ. Jonath. 
zu Exodus 40, 12; Cant. Cant. 4, 5; 7, 3; Raschi zu Jesaj. 24, 18; Ibn 
Esr. Ps. 80, 18. 


4) Das hier oft genannte "77 dürfte begrifflich mit dem pers. y j? econ- 
fundirt worden sein! 

5) Bm num DroPAann Dyaan man 82 777 720 DI 
J, mwsnnna np MN MIN MINE MMIN) 779 n1>3 

Nab namnn PD TTPD TMIWDNIT 

6) Synh. 97a. 

7) PI7X ist hier, wie ich vermuthe, das aus dem Persischen auch ins 
Arabische übergegangene RUND j oder MA; Ungläubiger, vgl. Vullers s. v. 
Vielleicht könnte man aber auch bei dieser völligen sachlichen Uebereinstim- 
mung der mitgetheilten parsisch-talmudischen Stellen an eine Corruption des 
Wortes PIIE = prIX ER der, wie erwähnt, nach dem Volksglauben 
um diese Zeit herrschen wird, denken?! 

8) Ebenso erinnert der hier gar nicht passende Name des Königs (?) Haman 
weit eher an Hamävend (vgl. oben), 
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andauernder Regen fehlen (cf. den Malkosch des Jamäcp-näme), grosse 
Hungersnoth herbeiführen und es sterben Männer Weiber und Kinder“!). 

Indessen tröstet R. Gidel, dass es mit Israel in den, dem 
Messias vorangehenden Zeiten doch nicht so arg bestellt sein werde. 
cf. Synh. 98b: xuwe nom Ada mwn mw HDRT SRTDı TTın? 
“ab Ho par ob ? 3m Son Jam na. Dieser äusserst schwie- 
rige, meines Wissens noch nicht erklärte Satz ist auch nur durch 
das Vorhergehende verständlich. — Wie erwähnt, nahmen die Par- 
sen an, dass am Ende der Tage „Wölfe und reissende Thiere“ die 
Menschen anfallen und die von tausenderlei Plagen Geretteten zer- 
fleischen werden. Diesem Volksglauben will der tröstende Aus- 
spruch R. Gidel’s entgegentreten. Der Sinn der Stelle wäre sonach: 
Israel werde in der Zukunft überdauern nwn “»w?) die beiden 
Messiasse. Gewiss sagte zu R. Gidel R. Josef: wer denn sonst als 
Israel? „Weil, erwiederte R. Gidel, die Volksmeinung dahingeht: 
dass die Menschen durch: p%27 p&rn, — was Raschi in einer Er- 
klärung richtig mit =p:2%n7 mp122) mp12 des Nahum 2, 11 ver- 
gleicht, — reissende und zerfleischende Thiere getödtet werden.“ 

Eine fernere Uebereinstimmung mit dem Jamäcp-näme ist noch 
die, dass auch der Talmud als Vorzeichen der unmittelbaren Ankunft 
des Messias „die Finsterniss, welche diese (bösen) Leute bedecken 
werde“ angiebt cf. Synh. 99a. was Imım>b marwn ım> son v2). 
So sprechen auch oft die Midraschim (cf. Genes. Rabba C. 3, C. 
42; Tanchuma p. 16 u. s. w.) von einem nach der Ankunft des 
Messias sichtbar werdenden Lichte ?). 

Auch die mehrfach — Midr. Gen. R. ©. 98; Midr. Jalk. zu 
Ps. $ 682; Midr. Ps. zu C. 21 — genannte Behauptung, dass „der 
Messias drei Gebote (wohl jeder der Messiasse je ein Gebot) mit- 
bringen werde ‚“ recurrirt auf die gleichlautende Annahme der Par- 
sen, dass jeder Heiler einen noch nicht gekannten Nosk mitbringt 
(oben); nur fügen die Midraschstellen polemisirend hinzu „dass dies 
nur gegenüber den andern Völkern, nicht aber für Isr. gelte“, 


II. Ueber die parsisch- talmudische Lehre von der 
Auferstehung. 


Seitdem Windischmann’s „Zoroastrische Studien“ veröffentlicht 
sind, wird wohl die auf die Autorität Burnouf’s und Spiegel’s sich 
stützende Meinung: „die Lehre von der Auferstehung der Todten 
(frashökerete, pärsi—fraschegard) sei der altsränischen Religion 
nicht bekannt gewesen“, einer entgegengesetzten durch die von der 


1) Synh. 1. ce. 


2) Dass hier die Worte MW eV die beiden Messiasse (Messias b. 
Josef und Messias b. Efraim) nicht die Jahre des Messias besagen wollen — 
geht aus dem ganzen Zusammenhang hervor. 


3) Cf. auch unsere Abhandlung 1. c. $. 70 fg. 
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Auferstehung sprechenden Texte begründeten Ansicht Windisch- 
mann’s 1) gewichen sein, Ebenso wenig braucht es ferner betont zu 
‚werden, dass der, freilich noch in mehr als einer Hinsicht änigma- 
tische Bundehesh seinem wesentlichen Inhalte nach alt ist. 
Dies vorausgeschickt, können wir füglich von einer Darstellung der 
parsischen Auferstehungslehre, und weil letztere in den Grundtexten 
nur andeutungsweise ?2) und beiläufig erwähnt wird, von der Auf- 
erstehungslehre des Bundehesh reden. Wir werden daher bei 
unserer Parallele auch nur den Bund. resp. das 31. Cap. desselben, 
das von der Auferstehung handelt, vorzugsweise ins Auge fassen, 
und nur den von Spiegel (Einleit. in d. trad. Sch. d. P. II B 
S. 244 fg.) transseribirten Theil ausziehen, der sich mit talmudisch 
midraschischen Aussprüchen vergleichen lässt. 
Wir beginnen mit der Frage Zarathustra’s: 

RAD MIT DNIRT HIN 77 Ma) SYS ma na) I MO 
Surf, ae er een :M22 17808 NNTIN MY 79398 
TTI8 772.NIM IEIST 7292 833 70T II ME NNT ARAY DES 
IMS IT DNAR 7393 77293 D8T 39 WIII8 97 OnnS nm ANDN 
OD 07 I8NY2 97 MAN WIWMOR NI227) DEAN 0910 TIINEN 
wi) Dwi) 82 Jim 17823 ne na nm PENNYAU n3232779 
832 n23271 82 NN m DNa& naI 82 WB Dim TIINDR 
MIR JARZ DIR aan MI syn na TI 19m madarı) Tor man 
AIR) MUT UND MI) Dnae T8wman2 In TR TION 2... 


23 DIRIRIE FNENOY) 97.093 janzD Imendn SR nam 
IT DIET FR IETT ET 32, 1 ROEN TI DEN DIRT 
073 MIN TI MD 82 JE NIT RI TI DAN N 08m 

ER n?2 DIRY a7 Dan) 

„Den Körper, welchen der Wind fortgetragen ?), das Wasser 
fortgeführt hat, woher soll man ihn wieder machen, wie soll die 
Auferstehung der Todten statt finden?“ Darauf antwortete Ormazd: 

„Wenn durch mich das Getreide geschaffen wurde, das, wenn 
man es in die Erde legt, wieder aufwächst und mehr wird; wenn 
ich den Bäumen Adern gegeben habe nach ihrer Art; wenn ich 


1) Vgl. vorzüglich $. 231 fg. | 

2) Cf. Vend. XVII. 109. imem t& narem nigerenaomi imem me narem 
nieraräyaö upacürem frashökeretim „Diesen Mann übergebe ich dir, diesen Mann 
gieb mir wieder zurück bei der starken Auferstehung” Yg. LXI, 8 dareghemat 
aipi zrvänem upa cüranm frashökerestim hadha gürayäo vaghuyäo RER 
töit ‚Die lange Zeit bis zur Auferstehung, nebst der hehren,, Eee. ufer- 
stehung““. Ye. XXX, 9 yöi im frashem kerenaon ahüm „möchten En Be 
sein, die diese Welt neu machen werden‘ (v. oben) vgl. De er ih h 
Ye. XLV, 19; XLIX, 11, LXIV, 61 und sonst vorkommende Re« ensart: hyat 
vagna frashötemem „wie es dem Willen nach ‚am förderlichsten ist‘. — Aus- 
führlicher über die Auferstehung handelt Zamyäd-yast 11 fg. j 

3) Der Ausdruck, dass der Wind den Körper und die OPER HER 
wichter forttrage und verwehe, kommt auch Rosch-Hasch. 17 a und Midr. 


88 vor. 
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mit Bäumen und andern Dingen das Feuer geeinigt habe, ohne 
dass sie verbrennen !); wenn ich in die Mutter das Kind gelegt habe, 
je der Haut, den Nägeln, dem Blute, den Füssen, Augen, Ohren 
und andern Dingen ihre Verrichtungen angewiesen habe —-; wenn 
ich dem Wasser Füsse gegeben habe, dass es laufe; die Wolken 
geschaffen habe, welche das irdische Wasser aufnimmt und herab- 
regnet, woich will ...... wenn ich jedes dieser Einzeldinge 
geschaffen habe: so war mir dies schwerer zu thun, als die Aufer- 
stehung zu machen, da ich bei der Auferstehung die Hilfe jener 
habe, die nicht da waren, als ich jenes schuf. Merke nun auf: 
Dies Alles ist einst gewesen und ich schuf es, und das was schon 
da war, sollte ich nicht wieder schaffen können?“ 

Alle hier beigebrachten Punkte kehren im Talmud und Midrasch 
wieder. Das Bild von dem Getreidekorn, das in den Schooss der 
Mutter Erde gelegt in zahlreichen Halmen aufschiesst, wird oft für 
den Beweis der Auferstehung urgirt cf. Syah. 90b; Ketub. 111b; 
Pirke DR. Eliezer 0. 33: mnD2 ns maıny na2pV mon 7% 
"n>1 mn>D ons 59 mwaaba an2p2W D’pmz W125 „Wenn 
schon das Weizenkorn, welches nackt eingegraben wird, in mannig- 
fachen Kleidern von Halmen aufschiesst — um wie viel mehr wer- 
den die Frommen auferstehen, die mit ihren Kleidern begraben 
werden.“ So wie der Bund. das Wunder der Auferstehung mit 
dem Wunder der Geburt und dem des Regens zusammenstellt: ganz 
so der Talmud Taanith 2a; Synh. 113a. . . . .„_..ninndn 3 
pawa DD nnen: jm ası ms 2 mnonI abo map vo ia 
B’nam nırnn Bo nnonı min bw nnDnı. 

„Drei Schlüssel liegen in Gottes Hand, die keinem Gesandten 
anvertraut werden, diese sind 1. der Schlüssel des Regens, 2. des 
Geborenwerdens, 3. der Auferstehung“, ähnlich Midr. Deuter. Rabba 
C. 7. und Gesen. Rabba C. 13, wo, ganz so wie im Bund., das 
Wunder der Auferstehung den beiden andern Wundern, als das 
leichtere, nachgesetzt wird. Aber alle diese Stellen haben den Zu- 
satz: dass diese Schlüssel nur in Gottes Hand liegen — wie ich 
glaube, aus Polemik gegen die parsische Annahme des Bund,, dass 
zur Auferstehung noch helfende Genien herbeigezogen werden. 


Auch der im Bund. letztgenannte Passus kommt Synh. 91a, 
fast möchte man sagen: als Uebersetzung vor. „Ihr Thoren! sagte 
ein Ungläubiger zu Gabiha b. Pesisa, ihr glaubet: dass eines Tages 
die Todten ins Leben zurückkehren; — stirbt doch der Lebende 
und der Todte sollte wieder leben? Thoren ihr! antwortete der Ge- 
 setzeslehrer, merke es Dir wohl: wer nicht war, ist; wer war, 


1) Vgl. über „das Feuer in den Bäumen‘ das sog. urväzista-Feuer unsere 
Abh. 1. c. 8. 33. — Auch nach der talmudischen Ansicht lodert in den Bäu- 
men Feuer und ist es daher ein ganz consequentes Verfahren, wenn die Jüdische 
Angelologie Gabriel, dessen Wesen Feuer ist (siehe das.), über das MIND Wa 
(Kochen, Reifen) Zeitigen der Baumfrüchte gesetzt sein lässt; cf. Synh. 95h. 


\ 
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sollte der nicht von neuem sein können ?!“ Ueber die Zeitdauer, 
in der die Auferstehung erfolgt äussert sich der Bundeh. wie folgt : 


DONN2 Dina MAN 18977 NO Tan nıw nd NNJID 129 


KEN ann 79 WIR 835 DInna 2197 3 EEBINS arın 123% 727 
a kai Dlehlale, IRumay INK MNITI 82 22 708 INDENN 22 BEREFN! 


Mn 57 Yahten ern alle Körper gebildet, sein. Wenn die Menschen 
sich hinstellen (aufstehen) Gute und Böse, so steht jeder da auf, wo 
er seinen Geist ausgehaucht hat. Wenn die ganze bekörperte Welt 
ihren Körper erhalten haben wird, macht man die Arten. Was 
zunächst die Zahlangabe von 57 Jahren angeht, so ist nicht abzu- 
sehen, warum gerade in so vielen Jahren die Auferstehung voll- 
endet werden soll. Windischmann a. a. O. S. 242 meint „es sei 
eine Parallele zur Geschichte des Menschengeschlechtes, wo 50 
Jahre verlaufen, ohne dass Meschia und Meschiane zeugen, worauf 
sie dann 7 Paare hervorbringen, welche 7 Jahren entsprechen.“ Ich 
wage eine andere Vermuthung aufzustellen, und für die Leseart 


MD anıyn — 57 die Conjectur: NND 30 — 75 vorzu- 
schlagen. Wir hätten dann eine symbolische Zahl, die an die 
Schöpfungszeit des Menschen erinnert, welche — "nach Aferin- 


Gahanbär 19 —, 75 Tage betrug. Eine solche Reminiscenz bei 
der Neuschöpfung des Menschen wäre zum mindesten gut ge- 
wählt. An diese Reminiscenz würde sich aber noch eine zweite 
knüpfen, nämlich die ebenfalls 75 Tage dauernde Schöpfungszeit 
der Pflanzen vgl. Rivaiet (bei Spiegel trad. Sch. d. P. II B. S. 162)}): 


„> >» rmA) sl; 2,5 "Ass lem! rm E35 „al; af „yo 
Lv) Ber 5%) 7? VAR; .- Am. ad; N) 5 Yu Dim, >) ar ‚> > er 
1, amt BB) ma y) Azıo B« INA3 of an = 5! Azıy 
INA >35 Su ste-51u3 555 ai) SL_ARP 5! Aux)e By» % Ar as 
5,5. „Beim Schaffen machte er (Ormazd) zuerst den Himmel, eine 
Strecke von 24 mal 24000 Farsangen würde das Hinaufsteigen bis 
oben zum Gorothmän betragen. Nach 45 Tagen machte er das 
Wasser, nach 60 Tagen aus Himmel und Wasser die Erde, nach 
75 Tagen die grossen und kleinen Pflanzen“. Die Ver- 
muthung, dass auch an die Schöpfungszeit der Pflanzen erinnert 
werden soll, scheint mir um so annehmbarer, als ja, wie wir unten 
sehen werden, die Auferstehung nur mit Hilfe der Haomapflanze 
ermöglicht werden kann. 


Um nun auf die jüdischen Quellen zurückzukommen, gestehe 
ich, das Moment der Zeitdauer, während welcher die Auferstehung 


1) S. 164 ist in der Uebersetzung dieser Rivaiet-Stelle Zeile 3 v. unten 
75 für 57 zu emendiren. 
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vor sich gehen soll, nicht belegen zu können. — Im Uebrigen 
konnte auch der Talmud diese Ansicht nicht acceptiren, da vom 
streng monotheistischen Gesichtspunkte betrachtet, bei einer nur 
durch Gott zu bewerkstelligenden Auferstehung, die nicht wie im 
Parsismus auf dem Wege einer Arbeit, sondern einer, mit dem 
göttlichen Willen zusammenfallenden That vor sich geht — von 
einem Zeitmass nicht die Rede sein darf. So zeigt uns denn 
auch dieses negative Beispiel, wie der Talmud mit einem nur ihm 
eigenen Repulsionsvermögen bei der Entlehnung alles das ausschloss, 
was sich nicht monotheistisch gestalten und mit dem jüdischen Geist 
in Einklang bringen lässt! 

Dahingegen begegnen wir im Midrasch der andern mitgetheilten 
Ansicht, dass bei der Auferstehung die Arten und Classificirungen 
der Menschen, je nach ihrer bei Lebzeiten eingenommenen Rang- 
stufe, festgestellt werden. cf. Midr. Jalkut Jesajas $ 316: wınwD 
bw Ind ‚Drmon bu 7976 77003 nNH93 709 TADIy MN “pn 

DinYa2 50 770 „D’o5bn. „Bei der Neuschaffung der Welt 
wird diese von selbst feststellen die Classe der Frommen, der 
Könige der Propheten“. Hiermit übereinstimmend nimmt auch Tal- 
mud Synhedr. 92a folgerichtig an: dass die Menschen mit den bei 
ihrem Erdenleben ihnen anhaftenden körperlichen Gebrechen auf- 
stehen werden, von denen sie erst dann geheilt werden, nachdem 
sie in ihrer Individualität erkannt worden sind. 

Nachdem der Bund. vorausschickt, dass die Auferstandenen in 
einer grossen Versammlung (?Gerichtstag) zusammenkommen wer- 
den, fährt er fort: noiT 13397 na 732 7a 2788 O32N 77 77 
m ma IT DRAN DA ME IN TT 72 Maya 72197 022977 
IIIIRR TIME MIORN ONDR 90391 awDı2 7 IN PWıD 
MINEN TAAME (DID) JOIE TT 772 DIE MWORSS 87 7572 
2 IIRR AAN IT FRMNIETIINT 72 IR IHN Jaayan) 
TI2NAY IRWAT 73 AKIRY 9977 J83nin3. „In jener Versamm- 
lung wird es sein, dass ein Bösewicht, weil er mit einem Reinen 
in dieser Welt befreundet war, gegen den Reinen klagend spricht: 
Warum, als wir noch im irdischen Leben waren, hast Du mir von 
den guten Werken keine Kunde gegeben? Hierauf wird dieser 
Fromme ihm keine Antwort geben, und jener wird in dieser Zusam- 
menkunft vor Schmach vergehen müssen. Darauf werden sie den 
Frommen von dem Bösen trennen, die Frommen bringt man in den 
Himmel (Gorothmän), die Bösen wirft man zurück in die Hölle“, 

Ein zutreffendes Analogon hierfür giebt Midrasch Rabba Kohe- 
let 1, 15 und Midr. Jalkut zu Kohel. $ 967. „Es geschieht oft, 
dass eine Rotte Uebelthäter sich zum Bösen gesellen, der eine 
unter ihnen stirbt unbussfertig, der andere bereut seine Sünden, 
übt Gutes und wird einst aufgenommen in die Reihen der Seligen. 
Am Gerichtstage erblickt nun der Sünder seinen ehemaligen Mit- 
schuldigen gerettet und ruft: ist das Gerechtigkeit?! Der Bussfer- 
ge giebt ihm keine Antwort. — Da krümmt sich der Bösewicht 
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und ruft: Lasset mich hinein, dass ich zum mindesten die Grösse 
meines Genossen sehe. Thor! antwortet man ihm, in die Versamm- 
lung der Gerechten tritt der Frevler nicht ein, in die Gemächer 
der Reinen tritt nicht der Unreine,“ 


Der Passus von der „Strafe der drei Nächte“ und dass dem 
Gosiosch 15 Männer und 15 Mädchen bei der Auferstehung zu Hilfe 
kommen werden — ist bereits oben angemerkt worden. Hierauf 
fährt der Bund. fort: 7873 789532 nowirx TInWIMIR DanN Ina 
DIHNn2 MO IMR MY3RN27 Tazaal)m man a7 73p Trraanı 
172722077 833 MIR man] 893 gamany ı nawre 7 97 
857 073 W 7 naR 332 (MINOR ATIR WIR 27788 
na JB DIE mayamın FINE TI 752 WIIR 79197 mar man, 
NOYYT DIRUIT NOTN 728 ON ma3I Tann Fanen? yngwie >17 
TIINANT (WIY)aR 93 Dainyn. „Dann werden im Feuer Armuctin 
die Metalle der Berge und Höhen schmelzen und auf der Erde 
wie einen Strom bilden -—— dann lässt man alle Menschen wie 
durch geschmolzene Metalle hindurchgehen, damit sie rein werden. 
Wer rein ist, dem wird es scheinen, als ob er in lauer Milch 
wandle, wer schlecht ist, dem wird es vorkommen, als ob er in 
der Welt durch geschmolzene Metalle ginge, dann werden in gro- 
sser Glückseligkeit alle Menschen zur Unsterblichkeit gelangen.“ 


Auch Talmud und Midrasch sprechen wiederholentlich von 
einem einstigen durch die Sonne bewirkten Feuerbrand. der die 
Frevler verzehren, die Guten aber läutern, heilen, ja erfreuen 
wird. cf. Aboda Zar. 3a; Nedar. 8b, detaillirter Midr. Genes. 
Rabba C. 7; Midr. Jalk. Maleachi $ 593, 125 ıny> DITa 8 
PRDann DATE (vagdizıov) Tp'nmıan man En map NDN 
“3 7BIPNaD RON 719 851 — 773 797795 DyVn m. „In der 
Zukunft !) giebt es keine Hölle mehr, sondern Gott wird die Sonne 
aus ihrem Behälter ziehen, die Frommen werden durch sie geheilt 
— geläutert — die Bösewichter gerichtet — noch mehr die From- 
men ergötzen sich an ihr.“ | 

Nicht nur einzelne Menschen, auch gottlose Völker werden 
durch Feuerbrand gerichtet werden. „So gewiss die Sonne aus 
Feuer besteht, so gewiss werden (gottlose) Völker durch Feuer 
gerichtet“. 73 „1175 pn» (DYnYD) Dr > DE 0 man mm Midr. 
Rabba Exod. C. 15; ferner heisst es Jalk. Samuel $ 161: „Das 
4. Reich, das sich überhoben hat, wird gerichtet durch Feuer“. 
DNS HITS mnx> Mntyo mas ny>552 ausführlicher Jalk. Jesa- 
jas $ 304. 

__ Nachdem sich die Anverwandten bei der Auferstehung 
gegenseitig erkannt haben, trägt sich folgendes zu: 78a A D33 
13913 TREO RaITR 72 WIEHI 172 MIT SISZ DR 





1) Dass hier die Zukunft, wie im Bundeh,, die Zeit nach der Auferstehung 
gemeint ist, bemerkt schon der Commentator |” z. St. 
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NS DRn SAND DIR DWIITT DBRI HII NIS DONI TI 722 SWITEN 
MINDN NA ONn EN noRY" no INW22n Ir ar. 7,032 :DENDN 
Ms337) RIESEN janı) DIWIO WIWIRyN na BD 1aDar m32 
Dim win Ir ap m TarWwa2ı Jzwär jI 7p DRITT Ryn 
DINN aınan Dr 2a Dana HOIYI.22. 72289 DIN M'3Q 
wann war TNaTT2 7252. „Die Menschen erheben alle zusam- 
men ihre Stimme und erheben ein Lobgebet ein grosses an Ormazd 
und die Amschacpands — Ahura wird auf seinem herrlichen Thron 
ohne Schöpfung sein. Zur Zeit, wo die Leichname werden geschaf- 
fen sein, braucht er mehr keine Werke zu vollbringen. Den Yacna 
bei der Wiederbelebung verrichtet Gosiosh; — man schlachtet den 
Stier Hadhayaos bei diesem Opfer. Von den Füssen dieses Stieres 
und dem weissen Haoma bereiten sie das Leben (Sp.: Verstand) 
und geben es den Menschen und alle Menschen werden unsterblich 
sein immerdar“. 

Indem wir hinsichtlich des letzten Passus der citirten Bunde- 
heschstellen über den Stier Hadhayaos und den weissen Haoma 
auf den Anfang b) und c) verweisen — bemerken wir hier nur, 
dass auch nach dem Midr. Jalkut Pentat. $ 535; Jalk. Samuel Il 
$ 161; Levit. Rabba C. 13 und sonst bei der Auferstehung ein 
Stier 37 2% oder n7n72 geschlachtet und den Frommen zur Speise 
gereicht wird. Auch der im Bund. und den Zendtexten häufig ge- 
nannte weisse Haoma war dem Talmud und Midrasch begriftlich wenig- 
stens nicht unbekannt, da sie ebenfalls die Auferstehung durch 
„himmlischen Thau‘“ vollziehen lassen cf. Sabbat 88b; Chag. 12b, 
Midr. Jalkut $$ 296, 375, 553, 748, Pseudojanathan zu Ps. 68, 10. 
Den eitirten Stellen zufolge wird dieser Thau im Himmel (Araboth) 
bewahrt und ist so wie Haoma nach dem Minokhired von unzäh- 
ligen Fravashis, so nach den jüdischen Quellen von der schützen- 
den Nähe der Ophanim, Cherubim und Chajothengel, umgeben. 

So wie der Bund. nach der Auferstehung alle Menschen ein 
Lobgebet verrichten lässt, so werden auch nach Synh. 91b „alle 
Propheten einstimmig in ein Lobgebet ausbrechen“. 5> rn» 
INK IPI TIWD DIODIN 75D Dm1297 ausführlicher Jalkut Jes. 
$ 296 „Gott wird die in der Hölle gepeinigten Sünder begnadigen 
und sprechen: diese Unglücklichen haben schon sehr gelitten, sie 
fehlten durch die böse Versuchung. — Sofort nehmen hierauf die 
Engel (Michael und Gabriel) die Sünder liebevoll an die Hand, 
wie ein Mann den andern aus der Grube zieht, so bringen sie die 
Verdammten ‘aus der Hölle hervor!), und waschen, reinigen und 
heilen sie von ihren Wunden, bekleiden sie mit kostbaren Gewän- 
dern und führen sie vor den Schöpfer und die Schaaren der Seli- 


1) So wie die Seelen der Bösewichter nach dem Vorgang des Parsismus in 


die Hölle gezogen werden (v. oben), so lässt auch der Midrasch consequent 
dieselben aus der Hölle ziehen. 
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gen hin und insgesammt erheben sie ein Lobgebet“ !J. Den Gedan- 
ken des Bundehesch, der übrigens schon bei Plutarch vorkommt ?), 
dass Ormazd nach der Auferstehung keine Werke mehr verrichten 
werde — drückt der Midrasch in monotheistischer Fassung folgen- 
dermassen aus: DYNIN2 Di n22 nınmamb 7ITnIT YaRı DAD 
MIONAI2 2° non „Himmel und Erde, die nach der Auferstehung 
ins Leben treten sollen, sind bereits von der Schöpfungszeit her 
fertig* — Jalk. Jes. zu CO. 42, 9 — so dass also Gott keine Neu- 
schöpfung vollziehen wird. 

So wie ferner der Bundehesch den Heiler Gosiosh und seine 
Genossen den Yacna vollziehen lässt: so werden auch nach Midr. 
Rabba p. 142b. die Erzväter und David (die ja auch bei der Auf- 
erstehung als Genossen des Messias erscheinen werden v. oben) 
eine Liturgie vornehmen. „Bei der Wiederbelebung der Welt giebt 
Gott Edensfrüchte dem Michael, dieser reicht sie dann Gabriel, 
dieser den Erzvätern bis sie an David gelangen, wobei sie den 
Segensspruch verrichten.“ 

Der Bund. schliesst seine Betrachtung mit folgenden tröstenden 
Worten: ım999n787 INA. DIRNTD 72 0187) IRWIT 727 
ar Tran 93 aan Jar TOR2 J2D Na IT D3aWIe NT 
row win ARDRE 707 yarı SR mia 93977 waua 2 
NIINIRT MIND DIWIIORT NN 72. > anna 2 MD 832 


n‘331777. „Das Land der Hölle wird wieder der Fröhlichkeit der 
Welt zurückgegeben. Es ist Wachsthum in beiden Welten einge- 
treten, sie sind nach Wunsch unsterblich für alle Ewigkeit. Es 





1) Eine überraschende Aehnlichkeit hat diese Stelle mit folgender aus dem 
Sadder Bund. (bei Spiegel, 1. ce. 8. 177): ums, Adyai sus la DL Az), 


Aal arg TR Bl 5, „oO Auf um mp B EIRWEZUE 


;' Sala, Lam, D 2325 Sy Asa Li Leäs a 3 A90 er 
slerl> zz \, 052 ala Oyayn) Aka) Sry) „geld B. 
I 5 en WET) > an) 61 Al sle5 (y? 7 ur a5 
Ak a5 MO x5,K31} „nachher (nach der erlittenen Strafe) sind sie 


rein. Dann verzeiht ihnen der gute gerechte Schöpfer, er giebt us Befehl, 
dass von denen, deren Glieder verbrannt sind, die Zeichen (der W unden) ver- 
schwinden und dass die Menschen alle gesund und rein vor dem Schöpfer 
Ormazd dastehen. Ormazd wird auch allen Menschen Kleider von ‚der Art 
geben, wie man sie in der Aten Nacht auf den Darün legt — Seide oder 
Brocat oder Burda — damit sie sie anziehen.‘ 


2) De Iside et DSAURAT men Tov dE Tavra a ie a ir 
nosweiv vai avanavoasodawı xg0vov, xahcds par BS in VRR 
dOnEO AvIEDONY noruouEvp WETQLOV. „Der Gott, der Sr AR 
stehungswerk) vollbringen werde, sei ruhig und raste eine Zeit, 


dings etwas lang ist, dem Gotte aber wie einem schlafenden Menschen mässig 
(erscheint). 
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heisst auch: „die Erde werde frei von jeder Unreinigkeit sein; die 
Erhebung der Berggipfel werde niedersinken und nicht mehr sein“. 
Auch nach den bereits oben angegebenen Talmudstellen Abod. Zar. 
3b; Nedarim 8a; Midr. Genes. C. 6. und das. C. 26; Jalk. Jesa). 
$ 296 u. s. w. wird einst die Hölle verschwinden und das Böse 
dem Guten, das Unreine dem Reinen Platz machen. Ebenso spricht 
auch der Talmud von einer sehr grossen um diese Zeit eintretenden 
Fruchtbarkeit; vgl. Ketub. 111 b. 53118 Yaxaw po aa >33 mınY 
nim"o 22>0w. „In der Zukunft werden alle unfruchtbaren Bäume 
in Palästina Früchte tragen“, vgl. das. 112a, ferner Sabb. 30 b hyper- 
bolisch:; o» %53 nme Ta min nun Dyvs’ny „Einst werden 
Bäume täglich Früchte zeitigen“, das. 13 x A0) yas 72 mın3=22 
712 8139 = =wıy =s>o „Einst wird das gelobte Land so geseg- 
net sein, dass ein Acker, auf dem eine Seah Frucht gesäet ist, 
fünfmal zehntausend Chur trägt“. 

Der letzte etwas dunkle Passus des Bund.: „es heisst, die 
Erhebung der Bergesgipfel werde niedersinken und nicht mehr 
sein“, was nebenbei gesagt an Jesajas 40, 4 anklingt, zielt wahr- 
scheinlich auf eine einstige Umgestaltung der Erde ab, welche mit 
der Senkung der Berge gleichsam sich erheben wird. In der That 
wiederholt sich diese Ansicht in dem unterlegten Sinn, auch im 
Sadder Bund. ]. c.: Aköülz ssf0 ul a RER Ojayn) old DIL 
V>> «> Ru A 3,5 en? aXili> Sa al? ılı> er) 
+ Amy Oy es, PRSSREREN „> Si 1, I na 
Als vmmdD 15 „Wenn nun der Schöpfer Ormazd allen Menschen 
Kleider gegeben haben wird, und die ganze Erde eben sein wird, 
so dass kein Berg auf ihr ist, so wird sie an Schönheit dem Para- 
diese gleichen. Sie wird mehr in die Höhe steigen, so 
dass siein der Nähe des Himmels ist, und wird auch 
weiter sein, als sie jetzt ist.“ 

Hiermit ganz übereinstimmend äussert sich auch der Midrasch 
Jalk. Jesaj. $ 330. „In der Zukunft wird Gott vor den Israeliten 
ebnen die Wege, die Berge senken, die Thäler erhöhen“ natan any 
Wan PR NImd Dipn 25 727 Damm na Dmno> Yeson —. 
Ebenso wird ferner das. $ 362 und Baba Bath. p. 75b. von einer 
bedeutenden Erhöhung und Erweiterung der Erde gesprochen. Midr. 
Cant. Cant. p. 274a wird sogar beinahe die Uebersetzung der so 
eben ausgezogenen Sadder Bundeheschstelle mitgetheilt: „Einst 
werde sich Jerusalem erweitern und werde in die Höhe steigen, 
so dass es reichen werde bis an den Thron der Gottesherrlichkeit 
(des Himmels)“ nyan nymb1 mıbsb7 amanmt DISWwaas muny 
312327 8052 99. 


Bd. XXL 39 
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Anhang. 


a) Die Ansicht, dass der Himmel des Eden aus Edelsteinen 
bestehe, ist, wie ich mit Bestimmtheit glaube, ebenfalls aus dem 
Persischen herübergenommen. Dieselbe Ansicht finden wir ausge- 
sprochen im Anfang des 31. ©. des Bundehesch, wo es heisst: yıx 
Juin FIR TI wIW2RNDT7 90 732 JRNDeR JanNOR DHAN 
EWAYAW n Sm 79. „Wenn durch mich der Himmel ohne 
Säulen auf himmlische Weise von kostbarem Stoffe glänzend, 
von dauerhaftem Stoffe ist“. — Nach dem Minokhired p. 136 „ist 
der Himmel aus stahlfarbigem Stoffe gemacht, den man auch Dia- 
mant nennt“. Text bei Spiegel Commentar über das Avesta p. 449. 

Diese Ansicht, dass der Himmel aus Edelsteinen besteht, war 
so geläufig, dass das Zend: Himmel und Stein mit einem und dem- 
selben Worte: acman bezeichnet. cf. yt. 17. 20; acma katomacäao' 
„ein Stein von der Grösse eines Kata“, ähnlich Vend. XIX, 13 
acänd. zacta drazhimnö katömacaghö heäti „Steine in der Hand 
haltend von der Grösse eines Kata sind sie.“ — Dahingegen Vend. 
das. 118: nizbayemi agmanem ganvaütem „ich preise den glän- 
zenden Himmel“; Mehr yt. 95 vicpem imat ädidhäiti yat aütare 
zanm acmanemca „der (Mithra) alles dieses umfasst, was zwi- 
schen „Himmel“ und Erde ist“. In dieser Bedeutung kommt 
acman noch an zahlreichen Stellen vor. Vgl. Justi s. v. 

Wir gehen nun einen Schritt weiter und behaupten, dass der 
im Texte angegebene Midrasch ausser dem Begriffe: dass der Him- 
mel des Edens aus Edelsteinen bestehe, auch das persische Wort 
qadhäta, welches ein stehendes Epitheton des Himmelsgewölbes 
thwäsha (np. ‚g.» Sapphir?), (cl. vd. XIX, 44, 55; yt. 10. 66), 
des Himmels: mieväna (vd. das. 122; Sir. I, 30; II, 30), des 
anfangslosen himmlischen Lichtes anaghra raocao (vgl. a.a. O.;. 31:12, 
35, 17, 41) ist — gleichfalls mit herübergenommen und in das 
weichere +5=> assimilirt hat. Auf diese Weise ist das ursprüng- 
lich im Zend als blosses Prädicat des Himmels gefasste qadhäta 
mutatis mutandis als Nomen in der Bedeutung: „Edelstein“ ge- 
braucht. Uebrigens kommt 7275 noch Ezech. 27, 16 und Deutero- 
jesajas 54, 12 vor. Der in letzterer Stelle stehende Ausdruck: 
mnBaD 7573 'nnawı erinnert lebhaft an den zendischen Begrift: 
anaghra raocäo qadhätäo. j 

b) Bei der für unsere Parallele wichtigen Vorstellung über 
den im Bundeh.-Texte nur flüchtig erwähnten Hudhayaos und den 
weissen Haoma, sehen wir uns genöthigt über diese, So weit es 
unserem Zwecke förderlich ist, einige Bemerkungen nachzutragen. 

Hudhayaos, nach Windischman (Zoroast. Studien S. 252; siehe 
auch das folg.) etymologisch aus sk. sah —= tragen und ayus — Leben, 
also: der das Leben trägt oder: „der Geduldige“ zu erklären > wird 
Bund. p. 37, 16 und 45, 19 mit Cargaok oder Gargük identificirt. 
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Dieses Wort zerlegt Windischmann a. a. O. in car —=Kopf + gaoka 
— Nutzen; carcaok würde also Kopf des Nutzens — „nützlicher Kopf“ 
bedeuten. Da im Persischen auf die richtige Definition der Eigen- 
namen, in unserer zu ziehenden Parallele aber ganz besonders auf 
die Erklärung des in Rede stehenden Namens viel ankommt: erlau- 
ben wir uns, unbeschadet der von Windischmann nur nebenbei er- 
wähnten Definition einen zweiten Erklärungsversuch anzustellen. 
Der 1. Theil des Wortes, nämlich car, ist jedenfalls — Kopf 
(np. ,«); nur möchten wir lieber car —carO im übertragenen Sinne 
Haupt — Herrschaft nehmen. In dieser Bedeutung kommt das Wort 
an zahlreichen Stellen des Zend vor cf. Ye. XXXI, 21: gäpaithyät 
khshathrahya carö „der das Haupt seines Reiches ist“; das. 7. 34. 
tavacä carem „unter Deine Herrschaft“ vgl. noch das. XIII. 14; 
RW: 9, U: :8., W; 
Den zweiten Theil: caoka oder ctika glaube ich als Adjectiv- 
Derivat der Wurzel cuc (Vend. II, 21, IX, 195, Ye. XXXII, 14 
u. Ss. w.) brennen, leuchten, fassen zu dürfen. Cüka in der Sub- 
stantivbedeutung: Licht kommt beispielshalber Mihr yt. 23 vor: 
apa cashmanäo cükem „weg von den Augen das Licht“ (Sehen); 
ferner noch Bahr. yt. 33; Din. yt. 13. und bestimmter Mihr yt. 
107. ughra vazaiti khshathrah@, crira dadhäiti da&mäna dürät cüka 
döithrabyö „Gewaltig an Herrschaft fährt er (Mithra), schönes Licht 
(der Augen: Spiegel: Sehkraft) von fern leuchtend giebt er den 
Augen“. Mit cüka hängt wohl unstreitig zusammen cüca das Reine, 
Klare cf. Yc. XXX, 2. craotä geus äis vahistä avaenatä cüca 
managhö „Es höre mit den Ohren das Beste, es sehe das Klare 
(Reine) mit dem Geiste“. Garcaok — carcük hiesse demnach: die 
Herrschaft des Lichts, oder die Herrschaft des Reinen, Klaren, 
concret: der Leuchtende, Klare, Reine — eine Definition, die auch 
sachlich in dem 31. C. des Bund. gut passen würde, wo bei der 
mit Reinigung (durch den Feuerbrand) vorgenommenen Auferstehung 
der Stier der Reinheit geschlachtet wird. Der im Texte stehende 
Hudhayaos — Geduldige dürfte ein blosses Epitheton des Carcaok 
sein und. vom Verfasser des Bund. im Hinblick darauf, dass der 
Stier geschlachtet wird, vorsätzlich gewählt sein! Den Schlüs- 
sel zu der Definition, dass Garcük der Klare, Reine, Leuchtende 
und Hudhayaos ein blosses Prädicat des Stieres ist, giebt uns 
folgende Bund.-stelle. S. 40. 15 heisst es nämlich: Von Anfang der 
Schöpfung hat Ahura wie drei Lichter geschaffen, unter ihrer Be- 
wahrung und ihrem Schutz sind die Welten alle gewachsen. Unter 
der Herrschaft des Tahmuraf nämlich, als die Menschen auf dem 
Rücken des Stieres Gargük von Ganiras zu den übrigen Keshyars 
übersetzten und der Wind in einer Nacht mitten im Meere die 
Feuerbehälter (d. h. das Feuer in den Behältern) auslöschte, wel- 
ches man nämlich auf dem Rücken des Rindes an drei Orten 


39* 
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gemacht hatte, welche der Wind sammt dem Feuer ins Meer warf: 
da erschienen statt aller drei Feuer jene drei Lich- 
ter auf dem Ort des Feuerbehälters auf dem Rücken 
des Rindes, bis der Tag kam und die Menschen auf dem Meere 
weiter fuhren und Gim in seiner Herrschaft hat alle Werke mit 
Hilfe dieser drei Lichter (Feuer) besonders gefördert“. Wie der 
Schlusssatz dieser Stelle ausdrücklich hervorhebt, war die Bedeutung 
dieser drei Lichter von ungeheurer Tragweite — und Garcük Kommt 
das indirecte Verdienst zu, diese Lichter erhalten zu haben, inso- 
fern er in jenem kritischen Augenblick der Gefahr im buchstäbli- 
chen Sinne Träger der Lichter war, und solchergestalt den Namen: 
Herrschaft des Lichtes oder: der Leuchtende, Klare wohl verdient. 
Aus dieser Stelle erhellt aber auch gleichzeitig, dass Garcük von 
ebenso grosser Geduld als physischer Stärke gewesen sein musste — 
was auch Bund. das. 37. 16 ganz besonders pointirt, wenn er be- 
richtet: „auf dem Rücken des Rindes Gargük gingen neun Gat- 
tungen von Menschen“. 


Fassen wir die hauptsächlichen mythologischen Züge über Gar- 
cük zusammen: so ergeben sich uns folgende Punkte a) Garcük — 
dessen Epitheton Hudhayaos — geduldig ist — wird bei der Aufer- 
stehung geschlachtet und den Frommen zur Speise gereicht; b) ist 
ein Stier von Riesengrösse und Stärke, wozu noch c) der Punkt 
hinzutritt, dass Carcük, nach Bund. p. 20, 3; 28, 13, siehe Wind. 
l. c., — „ursprünglich mit seinem Paare geschaffen wurde, und zwar 
ein Mann und ein Weib“. 


Eine unverkennbare Aehnlichkeit mit diesem so eben geschil- 
derten fabelhaften Stier Carcük hat der in Talmud und Midraschim 
oft genannte Stier: mit Namen: 427 =/w oder nınz2, welch letz- 
terer Name aus Hiob 40, 15 herübergenommen ist. Was zunächst 
die Etymologie des Wortes 37 0 angeht, so hat man bisher 
- + in der Bedeutung: wild genommen nach Analogie des s92 >7339n 
der „wilde“ Hahn. Diese Uebersetzung scheint uns jedoch durch 
nichts motivirt zu sein. Vielmehr sind unserem Dafürhalten nach 
die den persischen fabelhaften Wesen nachgebildeten sagenhaften 
Figuren in ihrer Namensbezeichnung entweder aus dem persischen 
Namen corrumpirt, wie wir dies in unserer schon genannten Abhand- 
lung von 2373 — Väraghna; und 7772 = barezhdi = bare- 
zaidhi (S. 101 fg.) gezeigt haben, oder sie sind Uebertragungen der 
persischen Namen in begrifflich verwandte hebräische oder chal- 
däische. Dies ist auch mit 427 70 und 0% Yon der Fall. 
So sind wir jetzt zu der Ueberzeugung gekommen, dass der S. 83 
N. 3 unserer Abh. mit Ginamrü sachlich vollkommen identische 
Vogel 8I2 >123%n etymologisch nichts anderes als die chaldäische 
Uebersetzung des ersteren ist und Hahn des Korns, des Samens 


bedeutet auf Grund der (das.) angegebenen Belege. 
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Dieselbe Analogie bietet auch a7 »ıw 1), welches eine blosse 
Uebersetzung des GCargük ist und der „reine Ochs“ bedeutet. 
Hierin bestärkt uns noch eine Stelle im Pseudojonathan zu Ps. 50, 10. 
wo es heisst „für die Zeit der Auferstehung sind bestimmt für die 
Frommen reine Thiere, namentlich der 72 »ın ?), der täglich an 
tausend Bergen weidet“, 2 "ını 1197 877792 8p’72D nIın?" 
wohn Pan 07% bon 7397 — Aber auch sachlich steht unse- 
rer Parallele des „2 “ıw mit Qargük nichts entgegen. 

So wie von Gargük heisst es auch in den schon im Texte 
mitgetheilten Stellen von 27 „ıw, dass er nach der Auferstehung 
seschlachtet und den Frommen zum Mahl dienen wird. So wie 
Carcük ist auch Schor Habar ein KRiesenthier, das „auf tausend 
Bergen weidet (nach der poetischen Ausdrucksweise des Psalmi- 
sten ©. 50, 10 buchstäblich gedeutet) und sein Futter verzehrt“ 
Targ. z. g. St. Levit. Rabba C. 22; Pirke D. R. Eliezer C. 11. 
13 mb Pan Dran gba Diam pen >r mean arm nma mam2 
nBDI8 871 Doıar» 9970. Endlich wird so wie von Gargük, so 
auch von Schor Habar besonders hervorgehoben, dass er bei der 
Schöpfung als Mann und Weib ist geschaffen worden. Hierin dürfte 
auch unseres Erachtens der Erklärungsgrund liegen, dass Schor 
Habar wegen dieser seiner Dualität mit dem Hiob 40, 15 als Plural- 
bildung vorkommenden Worte: nm12772 identificirt wird ; vgl. hierüber 
ausführlich Tractat Baba Bathra p. 74b. — 

c) In dem angegebenen Bundeheschtexte heisst es ferner, dass 
ausser dem zu schlachtenden Stier Hadhayaos noch der weisse Haom 
zubereitet wird, um die Auferstehung zu ermöglichen. Dass die 
Haomapflanze, Vend. XX. 15; Ormazd yt. 44 auch Gaokerena 
genannt, schon in der ältesten Zeit &ränischer Mythenbildung als 
ein Mittel der Auferstehung angesehen wurde, zeigt schon die merk- 
würdigste Analogie, die zwischen der Sagengestaltung des Haoma 
im Zendavesta und des Soma der ältesten brahmanischen Lehre 
herrscht °?). Aus der genannten Vendidadstelle geht auch in der That 
hervor, dass Ahuramazda gleich bei der Schöpfung der Pflanzen auf 
die einstige hohe Verwendbarkeit des Haoma Rücksicht genommen 
hat. So heisst es das. adha azem yö ahurömazdäo urvaräo bae- 
shazyao uzbarem paouruis poüru catäo paouruis pöru ba&vano Öim 
gaokerenem pairi „dann brachte ich, der ich Ahuramazda bin, heil- 
same Bäume hervor viele hunderte, viele tausende, viele zehntau- 
sende um den einen Gaokerena“. Dieser bildet sonach recht 
eigentlich den Mittelpunkt in der urweltlichen Pflanzenschöpfung. 


1) Sollte vielleicht bei dem ersten Theil des Wortes nämlich u ie 
auch anıQar gedacht werden können ?! 

2) Aus dieser chaldäischen Uebersetzung des hebr. Wortes ist mit Ueber- 
gehung des härtern I in © Chul. NA” entstanden. 


3) Vgl. die gründliche Abhandlung Windi a ai 
g8 Windischmann's in den Abhs 
der k. Bayer. Acad. der Wissensch. Bd. IV. $. 127 fg. Br Be 
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Als solchen preist man ihn auch Ormazd yt. 1. e. als „den starken 
von Ahura geschaffenen Gaokerena“ gaokerenem cürem mazdadhätem 
er PL 9,33 MOTOR. 

Indem wir über die Einzelheiten auf Windischmann’s und Spie- 
gel's gründliche Untersuchungen verweisen !) erwähnen wir nur einer 
für unsere Parallele höchst wichtigen Stelle. Diese ist im Anfange 
des 18. C. des Bund. die also lautet: In dem Gesetze wird gesagt: 
Am 1. Tag, als das, was man den Baum Gokart nennt, im See 
Ferahkant auf einem dunkeln Berge gewachsen ist; man bedarf 
seiner zur Wiederbelebung der Körper, denn man bereitet von ihm 
die Unsterblichkeit. In Bezug auf ihn hat Ganamainyo in diesem 
dunklen Wasser eine Eidechse geschaffen zum Gegner, um den Hom 
zu verderben. Um diese Eidechse zurückzuhalten schuf Ormazd 
zehn Kahrfische, die den Hom immer umkreisen — nament- 
lich hat „einer“ dieser Fische den Kopf immer gegen 
die Eidechse zugekehrt — das grösste unter den Ge- 
schöpfen Ormazd ist jener Fisch.“ 


Uns interessirt vorläufig bloss der letzte Passus: dass Kähr- 
mähi, das grösste unter den Wassergeschöpfen Ormazd, beständig 
die Eidechse umkreist, um den Hom zu schützen. Dieser Mythus 
ist alt. Schon yt. 14. 29 spricht von einem Fisch: Karö macyö 
(— karmähl) und rühmt von ihm, dass er eine „starke Sehkraft 
besitze, die ihm gab Verethraghna, welcher Kahrfisch unter dem 
Wasser ist, der in der weituferigen, tiefen, tausendkanaligen Ragha 
eines Haares Dicke sieht, das sich im Wasser bewegt“ aomca cükem 
yem baraiti karö macyö upäpö yö ra@hayäo dura& pärayö gafrayäo 
hazagrö-virayäo varecö-ctavaghem apo-urvaögem marayeiti. cf. noch 
yt. 16. 7 Vend. Sade 489. 

Diese hier beigebrachten Momente reichen schon hin, um die 
Analogie zu erhärten, die zwischen dem Kahrfisch und dem jn1> 
des Talmud und Midrasch herrscht. Auf diese weist zunächst die 
Etymologie des Wortes hin, da 7n7> (cf. Jesa j.27, 1; Ps. 104, 26, 
Hiob 40, 25 fg.), wie viele Lexicographen mit Recht annehmen, von 
der ringelnden, kreisenden Bewegung so benannt ist. Die 
jüdischen Mythophanten haben daher mit grossem Geschick diese 


1) Derselbe in seinen Zoroastr. Studien 8. 165 fg. Spiegel’s Einleit. II. B. 
der Avesta-Uebers. LXXII; II. B. $S. XLIfg.; dessen Parsigr. 8.170. 172 —. 
Bemerkenswerth ist noch, dass ‚‚die Wissenschaft des Haoma“ d. h. der Um- 
gang mit dem Haoma bei der Auferstehung ausser dem gleichnamigen personi- 
fieirten Genius: Haoma, noch Asha zugeschrieben wird, als dem Genius der 
Reinheit xar' &£oynr (ef. Ye. X, 19), weil, wie ich glaube, auch er, so wie 
der Genius Haoma (das. 14) bei der Auferstehung activen Theil nehmen wird, 
ot: OSIX, DI SAEVLL, 1. Folgerichtig musste aber der Parsismus dem 
Aöshma, der ja bei der Auferstehung vernichtet werden soll, die Wissen- 
schaft des Haoma absprechen, während „die andern Wissenschaften mit Aue 
verbunden sein können‘. Hiermit wäre, wie ich glaube, die von Spiegel (Ye. 
x 19 Note 1) aufgeworfene Frage beantwortet ! 
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Namensbedeutung entlehnt für die begriffliiche Uebersetzung des 
Kähr-mähi, dessen hauptsächlichste Funktion, wie erwähut,. im Um- 
kreisen der Eidechse besteht. 

Aber auch die sachliche Uebereinstimmung zwischen Kähr- 
mähi und jn+15 ist unverkennbar. Auch an letzterem wird B. 
Bathra 75a; Jalk. Jes. $ 361 die grosse Sehkraft gerühmt. Midr. 
Jalk. zu Jona $ 550 lässt ihn „mit Augen, leuchtenden und strah- 
“Jenden Scheiben ähnlich, versehen sein“ nıuo» mnm-nD 2°» 
nIn>a2 (pore). Vgl. auch die Erzählung in B. Bathra 74b, wo 
R. Jehosua, der auf dem Wasserspiegel ein strahlendes Licht gese- 
hen haben will, gefragt wird: „Vielleicht hast Du die Augen des 
Leviathan gesehen“. So wie ferner Kährmähi der grösste Fisch 
(nach Bund. 58. 4 rat — Haupt der Wasserthiere) genannt wird, 
so heisst es auch von „Leviathan, dass er König aller Wasserthiere 
ist“ DYı 37 35 5» 52 7075 377. Endlich wird auch Leviathan 
mit der Auferstehung zusammengebracht, so wie Kährmähi die 
Eidechse bis zur Auferstehungszeit zu umkreisen hat. 
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Von 


Dr. M. Grünbaum in New York *). 


So wie der Syrer und Arabs Erpen. das o72 nn (Deut. 
33, 15) — analog dem anderen D4p "377 (Num, 23, 7) — mit 
„Berge des Ostens“ übersetzen, so wird die zwiefache Bedeutung 
des Wortes 07» auch umgekehrt von der Auslegung dahin benutzt, 
um dasselbe in zeitlichem statt in räumlichem Sinne zu deuten. 
Dieses ist nicht nur bei dem 02% Gen. 11, 2 der Fall, bei wel- 
chem die Bedeutung „von Osten her“ nicht gut stimmt, und das 
daher Onkelos mit xnn7p übersetzt, wie es auch von der Haggadah 
(Bereschith rabba sect. 38, Pseudojonathan z. St.), von Philo (de 
confus. ling. p. 258 ed. Col.) und Origenes (homil. in Num. XI; 
c. Cels. 5) im allegorischen Sinne 'genommen wird — auch das 
o7»2n Gen. 2, 8 wird von der Haggadah (Beresch. R. sect. 15, 
Nedarim 39, Pesachim 54) dahin gedeutet, dass der Garten Eden 
früher noch als Himmel und Erde erschaffen worden sei, und wird 
in diesem Sinne auch von T, Jonathan (o>719 nyn2 D7p) para- 


phrasirt; ebenso übersetzen es Onkelos (j7p:2), der Syrer (2 


«0s,0) und Arabs Erpen. (Js? ce). In demselben zeitlichen 
Sinne übersetzen dieses 07?” Aquila (ano «oyng), Symmachus 
(3x nowrng), Theodotion (2v zowrors) und auch Hieronymus 
(Quaestt. in Genesin p. 307) schliesst sich den letzteren, von ihm 
angeführten, Uebersetzungen an. 

In Bezug auf dieses, bei der Beschreibung des Paradieses mehr- 
fach vorkommende opr vermuthet Renan (Hist. des langues Semit. 
p. 466 N. 2. &d.), dass dieser Ausdruck hier nicht im strieten 
Sinne zu nehmen sei, sondern gemäss der phantastischen Topogra- 
phie, eine durchaus vage Bedeutung hat. 

Diese Bedeutung liesse sich aber vielleicht auf das Wort o77 
überhaupt ausdehnen, in der Weise, dass dieses Wort nicht immer 
und nicht in allen Formen den Osten bezeichne, sondern auch zur 
Bezeichnung des Südens gebraucht werde. Zur Begründung. dieser, 
allerdings paradox scheinenden Ansicht möge es gestattet sein, eine 
allgemeine Bemerkung vorauszuschicken. 


*) Auf den besondern Wunsch des Herrn Verf., dem die Aufnahme seines 
Aufsatzes schon früher zugesichert worden war, wird hierdurch bezeugt, dass 
letzterer bereits im J. 1863 an die Redaction der Zeitschrift eingesendet worden Ist 
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Bei einer geographischen Bestimmung, bei welcher es darauf 
ankommt, sich zu „orientiren* — wie der bezeichnende Ausdruck 
heisst — muss natürlich Ein Wort auch immer Eine und dieselbe 
Bedeutung haben. Allein neben dieser geographischen, viertheiligen 
Darstellungsweise giebt es noch eine andere, ursprünglichere, mehr 
sinnlich-poetische, bei welcher die Zweitheilung vorherrschend ist 
und bei welcher zugleich das Gegensätzliche schroffer hervortritt. 
Es liegt in der menschlichen Vorstellungs- und Ausdrucksweise das 
Bestreben — wie das W. v. Humboldt in seiner Abhandlung über 
den Dualis darlegt — die Dinge in dualistischer Form aufzufassen, 
und zwar ist diese Zweitheilung entweder dichotomisch, mit Her- 
vorhebung der Gegensätze, oder symmetrisch -parallel, mehr ein 
Gegenüberstellen als ein Entgegensetzen (welche beide Arten aller- 
dings nicht immer streng geschieden werden können). Diese Aus- 
drucksweise findet besonders da statt, wo die Grösse und Erhaben- 
heit eines Gegenstandes hervorgehoben werden soll. Um die Macht 
eines Königs auszudrücken, giebt man ihm den Titel eines Beherr- 
schers zweier Welten, zweier Meere, eines Mächtigen zu Wasser 
und zu Lande (in England führt sogar der Chief-Rabbi den offizi- 
ellen Titel eines Land- und Seerabbiners), und selbst der, mit poe- 
tischen Ausdrücken eben nicht verschwenderische, Talmud gebraucht 
gerne die Redeweise „Alle Könige des Ostens und Westens“ statt 
„Alle Könige der Erde“. In den semitischen Sprachen zeigt sich 
die Vorliebe für diese dualistische Auffassung in den Ausdrücken 


EL So 1 Er. t r . Rn . Au 2 
ee), ->\x.), o,2.]?) wie nicht minder in der Benennung 


el „5 — wenn auch nicht in der ursprünglichen so doch in 
der dem Worte untergelegten Bedeutung ?) — und scheint sogar N 





1) Es gehört wohl auch hierher, dass wie in Rzup ge auch sonst der 


Gegensatz der Begriffe durch den Gleichklang der Wörter hervorgehoben, die 
Dichotomie also durch den Parallelismus verstärkt wird, wie in den arab. 
zweitheiligen sprüchwörtlichen Redensarten und den Volkssprüchwörtern ( dem 
DYIM 202, wie es der Tilmud im Gegensatze zum ethischen Spruche nennt). 
Bei dem DBVn MEVN, MEIN "p®S des Jesaias (5, 7) erhält durch den 
äusseren Gleichklang der Contrast zugleich eine ironische Färbung. — Andrer- 
seits zeigt ‚sich die Vorliebe für die paarweise Gruppirung in den Assimilationen 
Härüt Märüt , Näkir Munkar, Häbil Käbil, Harun Karun , Gälüt Talüt, und 
den Städten Gabolka (im Osten) Gabolsa (im Westen. Tabari, Dubeux Uebers. 
c.. T. p. 832). 

2) Bei Conde (Dominacion de los Arabes en Esp. II. c. 13) nennt Moham- 
mad Ibn Abbad in seinem Briefe an Alfons VI. den Titel des Letzteren ‚„„Be- 
herrscher zweier Nationen‘ eine eitle Anmassung; dass Alfons hierin eben nur 
die Araber nachgeahmt, zeigt sich in einem andern Titel desselben , grant ven- 
cedor (Marina, teoria de las Cortes T. III. p- 1), der eine Uebersetzung des in 
ähnlicher Weise gebrauchten Stell zu sein scheint. 

3) Ztschr. VII, 442 f. IX, 214; Hottinger, hist. or. p. 36: vgl. Surüri in 


GNpartigr ichs Fy 2 
ra Yun p- 291; Mirchond hist. of the early kings of Persia transl. by 
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dem mohammedanischen Halbmond ( i 

Ach auch ein Dülkarnein) ih 
heraldisch-symbolischen Ausdruck gefunden zu haben, So ke 
unter allen Epitheten zur Verherrlichung Gottes keines vielleicht 


so bezeichnend wi ' : En v \ 
wie das einfache 2.1, 5,541 U, und so wird 


„Den; Name Gottes gepriesen von Sonnenaufgang bis Sonnenunter- 
gang (Ps. 113, 3) „Nord und Süd — Er hat sie erschaffen (Ps. 
89, 13), Ihm ist der Tag, Ihm auch die Nacht (Ps. 74, 16) Er 
bildet das Licht und schafft das Dunkel (Jes. 45, 7). Die Vorliebe 
für die paarweise Gruppirung zeigt sich ferner in dem arabischen 
Dual ), in welche Form nicht nur diejenigen Dinge gebracht wer- 
werden, die von Natur aus zusammengehören, sondern auch solche 
die nur Einen Berührungspunkt gemeinschaftlich haben, und deren 
Zusammenfassung also auf blos subjectiver Vorstellung beruht; in 
gewissem Sinne aber ist die Dualform, in weiterer Ausdehnung, 
zugleich eine Eigenthümlichkeit der semitischen Darstellungsweise 
überhaupt. Die Genesis beginnt mit der Schöpfung des Himmels 
und der Erde?) — wie dieses denn auch ein stehendes Epitheton 
Gottes ist — Gott trennt und benennt Licht und Finsterniss, Land 
und Meer, es wird Abend, es wird Morgen; bei den Gestirnen wer- 
den die zwei grossen Lichter ?) besonders hervorgehoben, und die 
ganze Schöpfung findet ihren Schlusspunkt in dem 77333 "77 (Gen. 
8, 22) das zugleich ein Gegenüber und ein Entgegen ausdrückt #) 


1) So wie ‚die Volkssprache in der Regel die bedeutungsvollen Endungen 
vernachlässigt und statt derselben lieber besondere Wörter gebraucht, so ist es 
einer der Unterschiede zwischen Saadias und Arabs Erpen., dass wo Ersterer 
die Dualform bei Hauptwörtern hat, Letzterer (obschon auch das Vulgärarab. 
den Dual hat), die Umschreibung durch _» 5 vorzieht, ganz in der Weise wie 
das deutsche ‚ein Paar‘‘ den alten Dual verdrängt hat. 

2) Die Wörter DA (und die poetischen Synonyme Din 2797) und 
Y7N bilden, ihren Grundbegriffen nach, selbst einen dualistischen Gegensatz 
(v. Bohlen zu Gen. 1, 1. Gesen. thes. s. v. YON, Pococke mise. phil. p. 39), 
was in keiner der bekannteren Sprachen der Fall ist; ebenso, und gewisser- 
massen parallel damit ist der Gegensatz zwischen Gott und Mensch in den 
Wörtern IN, 770 und DIN (TRIER 125 BIN) ausgedrückt. | 

5) a) (Schultens Meidan. Provv. No. CIV) würde Sonne und Mond 
in Einem Worte ausdrücken. 

4) Im Talmud (Chagiga 12) werden zehn, am ersten Tage geschaffene 
Dinge paarweise aufgezählt: Himmel und Erde, Tohu und Bohu, Wind und 
Wasser, Licht und Finsterniss, die Tag- und die Nachtmessung. Ganz gemäss 
dieser paarweisen Zusammenstellung heisst es im Midrasch (Bereschit R. Sect. 
11 zu Gen. 2, 38) — und zwar mit eigenthümlichem Anklange an die philoni- 
sche Ansicht, dass die Siebenzahl gleichsam Auntmo asınaodevos sei (leg. 
Alleg. 33. mund. opif. 17 ed. Col.) — der siebente Tag, der Sabbath sei, wäh- 
rend von den übrigen Tagen je zwei zusammengehörten, allein übrig geblieben, 
und habe deshalb die Eeclesia Israel (3% nD2D) als Lebensgefährtin (377 72) 
zugesellt bekommen. Dass nämlich Israel unter den Völkern allein sei, wird 
(Schemoth Rabba s. 15) sehr hübsch an die Buchstaben des Wortes 77 in der 
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Ebenso wird bei der Neugestaltung der Erde das ganze Sein Be: 
selben in Gegensätzen ausgedrückt (Gen. 8, 22); so auch bewegt 
sich der Schöpfungshymnus des 104. Psalmes zumeist in ee 
renden Bildern, und wo die Schöpfung selbst den Schöpfer preis 
(Ps. 148), geschieht es gleichsam im Wechselgesang. Allerdings 
wird Letzteres durch den Versbau bedingt, allein eben dieser Paral- 
lelismus der Glieder, das Vorherrschen der Antithese — namentlich 
beim Maschal — zeigt nur in anderer Weise die Neigung zur dua- 
listischen Auffassung. Und so wie der so häufig wiederkehrende 
Gegensatz zwischen dem Schöpfer und dem Geschaffenen in den 
Sprachformen selbst seinen prägnanten Ausdruck gefunden (>, 


>), so ist es auch für diese Anschauungsweise characteristisch, 


dass unter den Gegensätzen auch der hervorgehoben wird, dass 
alles Geschaffene paarweise existirt !), während Gott einzig und 
allein ist. (Sure 51, 49. 89, 2). 

So darf man denn vielleicht auch annehmen, dass bei der 
Benennung der Weltgegenden ebenfalls das Zweitheilige und Gegen- 
sätzliche massgebend gewesen, nur dass hier aus der Dichotomie 
einerseits sich ein Parallelismus andrerseits ergiebt. Das was den 
Gegensatz zwischen Ost und West bildet, ist zugleich der Gegen- 
satz zwischen Süd und Nord; wie sich Ost zu West verhält, so 
verhält sich Süd zu Nord; Ost und Süd sind Lichtseiten, West 
und Nord die dunklen Seiten; jenen wendet der Mensch sich zu, 
von diesen wendet er sich ab; und so bezeichnet D7p — wie Xu45 


ursprünglich auch den Süden. Dieses lässt sich vielleicht auch 
daraus schliessen, dass da, wo es auf eine genaue örtliche Bestim- 
mung ankömmt (wie Ex. 27, 13. Num. 2, 3. 3, 37. 34, 15. Jos. 
19, 12. 13.) zur deutlicheren Fixirung noch das Wort nn hin- 
zugesetzt wird?); dass aber die Form o’7p auch die Bedeutung 


Stelle „Siehe, ein Volk das einsam wohnt“ (Num. 23, 9) angeknüpft: So wie 
nämlich *7 und 2 allein übrig bleiben, wenn man in dem Alphabete MI DON 
die Zahlenwerthe N--O, I3-+-N, und dann die Zehner H-X, D-+D u.s.w. 
addirt, so ist auch Israel unter den Völkern alleinstehend. (Wenn übrigens 
diese Buchstaben diese Eigenschaften nicht hätten, so hätte die Haggada, wie 
an einer anderen Stelle (Moed Katon 28a) wahrscheinlich auch hier 7 mit &v 
verglichen, und daraus das Alleinsein Israels abgeleitet). 

1) Dieses wird auch mehrfach im Talmud gesagt (z. B. B. Bathra 14b); 
nur der berühmte Leviathan macht von dem allgemeinen Gesetze in gewisser 
Beziehung eine Ausnahme; dieser Ausnahmestellung ist es wohl auch zuzu- 
schreiben, dass die Haggada das 72” Pn> (Ps. 104, 26) übersetzt „um mit 
ihm zu spielen‘ (Aboda zara 3b). Andrerseits bietet das Alleinsein auch eine 
Parallele zwischen Gott und Israel, wie das u. a. auch Josephus (Antt. 4, 8, 5) 
sagt: #E0s yag eis, xai 7o Eßoalwv yEevos Ev. 

2) Dass beim Süden ebenfalls neben dem 242 zuweilen auch 79°M steht 
(Ex. 27, 9. Ez. 47, 19. Zach. 14, 10) hat vielleicht eben so seinen Grund in 
der ursprünglich vagen Bedeutung von 23). 2332 und rin (223) sind viel- 
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„Südwind“ habe, ist schon oft angenommen worden (Gesen. Thes. 
Ss. v. Rosenmüller zu Ps. 78, 26. Gesen, zu Jes. 21, 1). Die ur- 
sprüngliche Vorstellung, dass die Lichtseite überhaupt die vordere 
Seite, das Gegenüber sei, zeigt sich besonders deutlich bei dem 
Worte \,35, aus welchem sich die Bedeutungen des Ostens und des 
Südens in den Formen Jss5 und &ls geschieden haben. Denn dass 
xl,5 in der Bedeutung „Süd“ von xls in der Bedeutung Kiblah 
abzuleiten sei, ist schon desshalb nicht wahrscheinlich, weil alsdann 
der Gebrauch des Wortes — wie nach De Sacy (chrest. ar. II, 20. 
2a ed.) „W3 und “s,=\ — sich nur auf die nördlich von Mekkah 
gelegenen Länder beschränken würde d); auch würde Saadias als- 
dann wohl nicht 222 mit xlı3 übersetzen (wie Gen. 12, 9. 24, 62. 
20, 1), da man bei einem Sprachforscher wie Saadias voraussetzen 
darf, dass ihm die ursprüngliche Bedeutung von &l43 bekannt, seine 
Kiblah aber nicht Mekkah war. Vielmehr scheint dem &u5 auch 
in der Bedeutung des Südens die Vorstellung zu Grunde zu liegen, 
dass die Lichtseite überhaupt, also auch der Süden, die vordere 
Seite sei. In ähnlicher Weise ist auch im Chinesischen der Süden 
die vordere, der Norden die hintere Seite (Schott in d. Abhand- 
lungen d. Berl. Akad. 1855 p. 118, Reinaud in nouv. journ. asiat. 





leicht Transponirung eines und desselben Wortes, dessen härtere Form 322 
(45 ) ist. —_gA> als die Seite zart ££oynv, die rechte Seite wurde Be- 
zeichnung des Südens (Notices et extr. VIII, 144) und ebenso 232. Die ur- 
sprüngliche Bedeutung ‚,‚Seite‘‘ zeigt sich noch in den Ausdrücken SIYrI)d) 99 
(Jos. 11, 2), NI2T 33, 77177222 &e. (1 Sam. 30, 14. 27, 10). Auch 
dass 242 kein Correlat hat wie die anderen Benennungen (IMS D7p, 0977 


pDXx, DNMD 72%, I9>2 mT72), ist vielleicht dieser ursprünglich allge- 
meineren Bedeutung des Wortes zuzuschreiben. 


1) Bei Burckhardt (Arab. Proverbs No. 306) ist ‚+3 gleichbedeutend mit 
xlad,  Uebrigens erlangen allerdings dergleichen locale Benennungen oft eine 


allgemeine Geltung, wie D? und nach Michaelis (Supplem. ad lex. p. 1590) auch 
23:2. Ebenso wird >, das sich ursprünglich nur auf die Nordseite 
Aegyptens bezog (Michaelis zu Abülfedä Deser. Aeg. p- 14 u. 16) auch als 
allgemeine Bezeichnung des Nordens dem xlus entgegengesetzt (Quatremere in 


Not. et extr, XII, 471). Da übrigens mit _?+> auch das Innere einer Moschee 
bezeichnet wird (the body of the Mosque — Gayangos hist. of the Moh. dyn. in 
Sp. I, 495), so liegt dem Gegensatze zu xl45 die eigentliche Bedeutung von 
> zu Grunde, indem es wie talmud. #74 und wie 4 und 13 (Roediger 
zu Locman p. 7 u. 9) das Innere ausdrückt, wie es in diesem Sinne auch dem 
Kuxi| RD entgegengesetzt wird (Pococke spec. hist. ar. p. 97 ed. White; 
Dietrich, Abhandlungen f. semit. Wortf. p. 228), und so wurde, wie Gayangos 
(I, 322 N. 43) meint, > die Bezeichnung für den Norden, genauer für 


den Nordwesten überhaupt. 
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1835 Juin p. 581), wie denn auch Klaproth (Lettre ä Mr. de Humboldt 
sur Vinvention de la boussole p. 37) damit das ar. ls vergleicht. 


Ein ähnliches Vicariren der Wörter für Ost und Süd zeigt 
sich auch auf einem anderen Sprachgebiete. Das lat. Auster einer- 
seits, Aurora «avouog!), ‚wohl auch Ost, Ostara andrerseits, und 
gleichsam in der Mitte Evoog, eig. Südostwind stammen alle, wie 
man gewöhnlich annimmt, von einer Sanseritwurzel ush —urere, lucere 
(Graff ahd. Spr. I, 498; Pott, etym. Forsch. I, 138, 269, 1. Ausg. 
Diefenbach Goth. W. B. I, 108; Aufrecht-Kuhn Ztschr. HI, 252), 
in deren Bedeutung sich gewissermassen Ost und Süd getheilt haben, 
indem Auster etymologisch mit dem Worte für Ost identisch ist. 
(Grimm deutsche Mythol. p. 268, 3. Ausg. Aufrecht-Kuhn IH, 170). 


1) Derselben Wortfamilie scheint auch das talmud, TY7IN (RITIN, 
MOIN) anzugehören, das (B. Bathra 25, a) in 1° "IN, Luftraum Gottes, 
aufgelöst wird. Aruch (s. v. NI3NON und s, v. KIN) erklärt es für ein 
persisches Wort, das 229% bedeute (vielleicht NEE Abend), was zu der Zer- 


legung in 77° IN besonders passen würde; Vullers (lex, pers. lat. s. v. >) 


führt übrigens auch ein Pehlewiwort FINIININ — Oceidens an, während Raschi 
die Vergleichung mit ‚Orient‘ vorzieht. (Auch bei Grimm Gesch. d. d. Spr. 
443 wird Orient und Aurora zusammengestellt.) Der Bedeutung ‚West‘ ent- 
spricht übrigens die damit in Verbindung gebrachte Ansicht, dass die mIDW 
im Westen sei. Auch Tosaphot erklärt (B. Bathra 1. e. Kidduschin 12b) 
NININ mit 3%9%2, und leitet die Benennungen DIP, TIMN u. s. w. (in der- 
selben Talmudstelle wird die Abendseite die Rückseite der Welt — DW 19719 


DSs1Y — genannt) eben daher, dass die MI°DW im Westen sei, denn alsdann 
sei ihr Angesicht dem Osten zugewandt — was einigermassen an die Erklä- 
rung erinnert, warum der römische Augur nach Süden geschaut, nicht ob- 
schon, sondern eben weil der Göttersitz im Norden war (Festus s. v. sinistrae 
aves; Niebuhr, röm. Gesch. II, 702, 3. Aufl.). Aber auch als semitisches Wort 


betrachtet lässt NYıN , wie Buxtorf bemerkt, beide Erklärungen zu; so bedeutet 
OMAN Abend, im Gegensatz zu “732 das die Dämmerung bedeutet, wie aus 
der Stelle (Berachoth 59, b) FAR 732 NINT RNTIN2 erhellt, die dem 


laao rm cd? lAaas <>) lav;D (Matth. 28, 1; Ztschr. XII, 366) 


entspricht. Sogar das biblische IN wird von vielen jüd. Grammatikern als 
enantiosematisches Wort betrachtet (Pinsker, Liekute Kadmon. p. p; Pocock. 


Not. mise. phil. p. 20, woselbst die angeführte Uebersetzung des Judaeus qui- 
dam mit der von Saadias — Ewald u. Dukes Beitr. I, 7L — wenigstens in 


der Einen Stelle ES Liu2, hal übereinstimmt) und wird in diesem Sinne 


‚Sogar epigrammatisch angewendet (Geiger, Dichtungen d. span. u. ital. Schule 


p- 24). — Eigenthümlich ist es immerhin, wie derselbe Grundbegriff in den 
Wörtern Aurora, advıos, uro, Eurus, Oriens, IN — wovon vielleicht DIN 


plaga lueis (Ges. Thes. s. v.) — „y in der Bedeutung Eurus und A pl. 3) 
auster wiederkehrt. In gewisser Beziehung scheint es wahr zu sein, was R. 
v. L. (Gesch. d. Araber vor Moh. 8. 41) sagt, die „räthselhafte Sylbe“ (Ar, 
Er, Ir, Or, Ur) deute auf eine Ur-heimath und einen Ur-klang im Or-ient, 
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Für die gewöhnliche Annahme, dass bp ausschliesslich den 
Osten bezeichne, und dass diese Benennung darin ihren Grund habe, 
dass der Mensch sein Angesicht der aulgehenden Sonne zuwende 
(Ges. Thes. s. v. D7p; Rosenmüller bibl. Alterthumsk. I, 136, 141) 
—— wie auch Masüdi (Not. et extr. VIII, 144) die Benennung der 
Himmelsgegenden auf diese Weise erklärt — sprechen allerdings 
auch anderweitige Analogien !), allein es fehlt hierbei Ein wesent- 
licher Vergleichungspunkt, nämlich der, dass man sich der auf- 
gehenden Sonne betend zuwende (As. res. VIII, 275; Berl. Jahrbb. 
für wissensch. Kritik 1840, Apr. No. 74, p. 589; Grimm Gesch. 
d. deutschen Spr. e. XL. p. 981), wie z. B. Abülfedä (hist. anteisl. 


ed. Fleischer p. 150) von Zoroaster sagt: We wis, Alu, 
ed Ar zu> 5, denn alsdann ist die Ostseite in der 
That die Kiblah, in der Bedeutung wie xl5 im Korän vorkommt. 


So weit aber die Dokumente der hebräischen Sprache reichen, findet 
sich eine Bevorzugung des Ostens nur stellenweise als Nachahmung 
heidnischer Sitte, wie 2 Kön. 23, 11. Ez. 8, 16, und wie aller- 
dings auch bei der Belomantie 2 Kön. 13, 17 das Fenster gen 
Osten geöffnet wird. Die sonstigen Spuren von der Bevorzugung 
einer Weltgegend in früherer Zeit, wie sie sich in den von Ewald 
(Alterthümer p. 46) angeführten Stellen kund geben, deuten alle 
auf eine Bevorzugung der Nordseite. Andrerseits zeigt sich ein 
absichtlicher Gegensatz gegen die heidnische Sitte — der zufolge 
man sich beim Gebete zumeist nach Osten wandte (Schol. zu So- 
phocles Oed. Col. 490 (477); Selden de Synedriis II, 16 p. 1888. 
Rosenmüller zu Ez. 8, 16. Chwolsohn Ssabier II, 60) — in der 
Thatsache, dass der Eingang zum jüdischen Tempel im Osten, und 
das ‘27, das eben daher — von „.» — seinen Namen hatte ?), 
im Westen war. Diesen Gegensatz hebt auch Maimonides hervor 
(Moreh Neb. III, 45, im Original bei Hottinger hist. or. p. 199); 
und so lässt auch die Mischnah (Sukkah 5, 4; bei Dachs p. 449) 
die Betenden mit Bezug auf Ez. 8, 16 sagen: Unsre Väter wandten 
dem Hechal den Rücken, das Angesicht der Sonne zu, unsre 


1) In einer Schrift „A vindication of the authorized version of the English 


Bible by the Rev. $. C. Malan, Lond. 1856“ — deren Tendenz u. A. dahin 
geht, zu beweisen, dass das D’IR 7777 (Ex. 14, 21) nicht mit Süd-, sondern 
mit Ostwind zu übersetzen sei — wird (p. 80) ein ähnlicher Sprachgebrauch 


im Koptischen, im Mongolischen und der Mandschusprache nachgewiesen. s.124 
macht der Verf. darauf aufmerksam, dass in der latein. Marginalübersetzung 


der Polyglotten das JysL5 2, des R. Saad. Ben Gaon (sie) irrthümlich mit 
ventum australem übersetzt sei. 

2) Wenn R. Tanchum Hieros. zu 1 Kön. 6, 5 (ed. Haarbrücker p. 44) 
das II mit Kaußr Rsl 5 Kal KuA> +? ol, erklärt, so dachte er dabei 
wahrscheinlich an das Mihräb der Mosquee, wie auch Saadias (Ewald u. Dukes 
Beitr. I, 27 u. 155) das >27 Ps. 28, 2 mit oh übersetzt. 
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aber sind auf » gerichtet. Die Behauptung Apion’s, dass 
EB nsiteh beim Göbete das Angesicht nach Osten wandten 
(Joseph. c. Ap. I, 3) konnte sich, wenn sie überhaupt eine begrün- 
dung hatte, nur auf die nachexilische Sitte stützen, der zufolge man 
Jerusalem als Kiblah betrachtete (Berachoth 30. Selden de Synedr. 
III, 16. p. 1882) und selbst dann noch bestand theilweise die 
Scheu vor der Nachahmung des heidnischen Gebrauches, wie aus 
der bereits erwähnten Stelle (B. Bathra 25, a) ersichtlich ist, wo 
die Ansicht ausgesprochen wird, es sei kein Unterschied, nach wel- 
cher Seite hin man sich beim Gebete wende, nur nach Osten solle 
man das Gesicht nicht richten, weil dies Gebrauch der Götzendie- 
ner seit). 

Uebrigens liesse sich die Benennung DT7P — selbst nach der 
Annahme, dass damit ausschliesslich der Osten bezeichnet werde — 
noch in anderer Weise motiviren. Wie bei vielen dieser Benen- 
nungen das Zeitliche und Räumliche zusammenfällt, so konnte auch 
bei oıp die zeitliche Beziehung das Ursprüngliche sein. Die Him- 
melsgegend, wo die Sonne zuerst sichtbar wird, wo sie zu Anfang 
des Tages steht, ward op genannt; Dp ist der Morgen (zeitlich 
und räumlich), ns (von na säumen, zögern) ist, der Abend 2), 


1) „Weil die Schüler der Götzendiener lehren, gen Osten gewendet zu 
beten“, so erklärt Raschi das 3% "73 I%7%T des R. Scheschet, der damit 
seinen Gebrauch, sich nicht nach Osten zu richten, motivirt, ohne gerade eine 
allgemein gültige Regel aufzustellen. Nach der Bedeutung, die das Wort D°3"R 
zumeist im Talmud hat, könnte es übrigens sein, dass sich dieses 12 YY7727 


23%73 auf die christliche Sitte bezöge , beim Gebete sich nach Osten zu kehren 
(Origenes, homil. V. in Num.; Clemens Alex. Strom. VII, 7, p- 307. Selden de 
Diis Syr. I, 8, p. 326). R. Abbahu, von dem an derselben Stelle — im 
Gegensatze zur Ansicht des R. Scheschet, dass die Schechinah überall sei — 
die Meinung angeführt wird, dass die Schechinah im Westen sei, hatte mit 


eben diesen D°2°72 vielfache Controversen (Steinschneider, Art. Jüd. Lit. p. 408 


N. 11. Jew. Lit. p. 315. Sachs, Beiträge I, 109; Grätz, Gesch. d. Juden 
IV, 350). 

2) Dem Worte „Abend“ liegt auch in anderen Sprachen die Bedeutung 
des Späten, Langsamen zu Grunde (Grimm, deutsche Mythol. e. 23. 8. 710); 
so dem neugriech. doadv; so ist von tardus span. tarde, von serus ital. sera, 
serenata, span. sereno, Nachtwächter (nocturnus urbis lustrator , wie es der 
Dictionn. der Akademie erklärt; im Gegensatze zum sereno heisst in Mexico 
der Gensdarm — der für die öffentliche Ruhe bei Tage wacht, also gewisser- 
massen ein Nachtwächter des Tages ist — Diurno). Von der Anwendung der 
zeitlichen Bestimmung auf die räumliche ist das altfranzös. none (Diez W. B. 
p. 240) ein merkwürdiges Beispiel. Nona, die neunte Stunde (wovon auch Engl. 
noon, Holl. noen) wird nämlich auch im Sinne einer Weltgegend -— Südwest, 
wie Diez vermuthet, genommen. Auch dem altfranz. Ponant für West liegt, 
ausser dem Gegensatze zu Levant die Bedeutung ‚nach‘ (wie lat. pone, post) 


zu Grunde (Fr. Michel, &tudes de philol. comp. p. 337). Ebenso wird „> 
A pA 2. 


von Hägi Chalfa in der Bedeutung „Süd‘‘ gebraucht ( Hammer - Purgstall, 
Eneyelop. Uebersicht p. 347), und wenn die ehemalige Benennung der beiden 
Pole des Magnets wirklich aus dem Arabischen stammt (Kosmos II, 294 
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Oder auch man identifizirte die Welt mit dem Menschen, und dann 
war die Sonnenseite das Angesicht, die Vorderseite und die ent- 
gegengesetzte der Rücken, wie sich dieselbe Uebertragung auch bei 
den Aegyptern findet!). (Plut. d. Iside 32, Grimm Gesch. d.d. 
Spr. 985 N.) 

Zu dem Letzteren würde nun allerdings die Bezeichnung des 
Südens als der rechten, des Nordens als der linken Seite nicht 
stimmen, allein diese Bezeichnung, welche man gewöhnlich als 
secundär betrachtet und von op und ınz ableitet, ist vielleicht 
selbst eine ursprüngliche, von derselben dualistischen Anschauung 
ausgehende; „Rechts“ und „Links“ wären alsdann parallel und 
congruent zu „Vorn“ und „Hinten“, gleichsam eine Uebersetzung 
dieser Vorstellung, und Licht und Dunkel, vordere und hintere, 
rechte und linke Seite würden dann immer denselben Gegensatz 
ausdrücken, denselben Inhalt in anderer Form wiedergeben. 

So z. B. wird auch in den Hieroglyphen rechts durch auf- 
gehendes Licht (Ost), links durch das Bild für West gemalt (Diet- 
rich, Abhdlg. f. semit. Wortf, p. 232). Bei Homer, der den Westen 
auch wueroruode nennt (Od. 13, 240), wird in der berühmten 
Stelle Il. XH, 239 die Lichtseite die rechte Seite genannt. 

Eit' ini Ösfil’ iwcı noogs Ho tr’ Helv re 
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| Andres, dell’origine d’ogni lett. T. II. ec. 10 p. 89 ed. 1806), so ist RD in der 
Bedeutung ‚Süd“ sogar ein terminus technicus geworden. 

1) In der von Gesenius (Thes. s. v. MN) angeführten Stelle Kimchi’s 
Ja,n7 Sins mann 07 DDR 185 u. s. w. scheinen diese beiden 
Auffassungen nicht strenge geschieden zu sein. Im Commentar des Bechaji zu 
Deut. 45, 27 werden verschiedene Erklärungen der Benennungen DI, 72? 
u. s. w. gegeben. Eine derselben scheint das Zeitmoment als massgebend zu 
betrachten : MINT5 DIIP MIN IN8Üa 12 DPI; die Benennung des Ostens 
mit DD wird daher abgeleitet, dass dem Midrasch zufolge Adam mit dem 
Gesichte nach Osten erschaffen wurde, was vielleicht nur eine bildlich-hagadische 
Form für die gewöhnliche Erklärungsweise ist; letztere kommt übrigens in 


derselben Stelle bei Erklärung von 7A vor: DIN um 12m DD >> nm 
narnb m28. 

2) Das homerische Söyos wird von Strabo (I p. 34, X p. 455 ) auf den 
Norden bezogen; derselben Ansicht ist Voss (Mythol. Briefe II, 88, 2. Ausg. 
Völeker, homer. Geogr. u. Völkerk. p. 42). Von Gesenius wird unter I1»2 
(im Handwörterb.) das homerische ons Coyov angeführt, und Herzfeld (Gesch. 
d. Volkes Isr. 2. Abth. II, 338) vergleicht damit, wenn auch zunächst als 
mythische Benennung, das JID% Job 26, 7 (auch Hiob 14, 13 wird 2INW 
mit dem Ztw. JD& in Verbindung gebracht). Nimmt man noch dazu, dass 
Homer nur eine Zweitheilung der Erde in eine helle und dunkle Seite kennt 
(Völcker a. a. O.), so liegt die Vermuthung nahe, dass £ogos (das im Griechischen 


keine eigentliche Wurzel hat) — wie "Egeßos von 299 — yon jDNX abzu- 
leiten sei, und zwar in dem Sinne, dass beide die dunkle Seite überhaupt, den 
? 


Westen sowohl als den Norden bezeichneten. Dass DE in der dichterischen 


5” 








